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Erläuternde Vorbemerkungen. 


Zu den vortrefflichſten Stücken, welche Calderon geſchrieben 
hat, gehören nach einſtimmigem Zeugnis aller, die ſeine Werke 
einer Kritik unterzogen haben, die Ketten des Teufels 
(las cadenas del demonio, auch unter dem Namen San 
Bartolomé), obgleich dieſes Drama bisher noch keinen Über— 
ſetzer gefunden hat. Die unübertreffliche Szene, in welcher 
im dritten Akt die wahnſinnige, vom Teufel beſeſſene Irene 
auftritt und vom Apoſtel Bartholomäus geheilt wird, welche 
Valentin Schmidt „über alles Lob erhaben“ nennt, und von 
der v. Schack behauptet, daß ſie „unſtreitig zu dem Meiſter— 
hafteſten gehöre, was jemals gedichtet worden“, würde allein 
ſchon hinreichen, dieſem Schauſpiel einen Ehrenplatz unter 
den größten Kunſtwerken der dramatiſchen Poeſie anzuweiſen. 
Die hauptſächlichſte Quelle, welche Calderon den Stoff für 
ſein Drama geboten hat, ſind die in den Actis Sanctorum 
(im V. Band des Monats Auguſt) mitgeteilten Acta fabu— 
losa des Babyloniers Pſeudo-Abdias. Der Gebrauch 
aber, den er von dieſer apokryphen und oft ſehr unlautern 
und wertloſen Quelle gemacht hat, iſt ein ſehr eingeſchränkter 
und ſeinen richtigen, poetiſchen Takt überall bekundender. 
In den den Text begleitenden Anmerkungen habe ich mit 
ziemlicher Vollſtändigkeit alle Stellen aus dem Pſeudo-Abdias 
zuſammengetragen, von denen der Dichter irgend einen Ge— 
brauch gemacht hat. Außer dem grauſamen Martertod des 
Apoſtels, von dem Pſeudo-Abdias ſchweigt, und der zuerſt 
von Theodor Studita erwähnt und auch im römiſchen Brevier 
berichtet wird, und dem Schauplatz der Handlung, den Cal— 
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deron hiſtoriſch richtig nach Armenien verlegt, während Pſeudo— 
Abdias ihn nach Indien verſetzt, iſt alles andere bei Abdias 
nicht Erwähnte Eigentum des Dichters, ſo daß man ſagen 
kann, er habe nur einige bei Abdias und andern gefundene 
Momente herausgegriffen, um einen teils ſagenhaften teils 
hiſtoriſchen Anhaltspunkt für den ſelbſtändig erfundenen In— 
halt ſeiner Dichtung zu gewinnen. Wenn jedoch Valentin 
Schmidt behauptet, die Ketten ſeien ihm aus den halb 
allegoriſchen Worten bei Abdias 1, 3 hervorgegangen: „Euer 
Gott iſt ſo gefeſſelt und mit feurigen Ketten 
gebunden uſw.“ (ſ. unten A. 4), ſo iſt dies nicht 
richtig, da dieſe Ketten wiederholt auch anderswo bei Abdias 
erwähnt und ohne jede Allegorie als wirkliche dem Dämon 
vom Apoſtel angelegte Feſſeln bezeichnet werden (vgl. unten 
A. 20 u. 27). Dagegen gehört die Einkerkerung der 
Irene aus demſelben Motiv, wie die des Prinzen Sigis— 
mund im „Leben ein Traum“, ihr Pakt mit dem Böſen, 
die Perſonen der beiden Zwillingsbrüder Zeuxis und Li— 
kanor, die Liebe derſelben zu Irene, die öffentliche Dis— 
putation des Apoſtels mit dem Teufel, die herrliche Szene, 
wo der gefeſſelte Dämon ſeine Freiheit von Gott erbittet und 
erlangt, um das Martertum des Apoſtels herbeizuführen, die 
durch ihn veranlaßte Eiferſucht des Likanor und die wunder— 
bare Hilfe, welche Irene zuletzt durch den verklärten Apoſtel 
erlangt, mithin faſt der ganze Hauptinhalt des Stückes, ledig— 
lich der Erfindung des Dichters an. Dazu kommt noch der 
unvergleichliche Scherz, der durch die beiden Perſonen des 
Liron und der Lesbia mit der Handlung verflochten wird. 

über die Zeit der Entſtehung dieſes Dramas iſt nichts be— 
kannt. Die Abweſenheit aller Überſchwenglichkeiten und jenes 
luxuriöſen Stiles, der ſich in den früheren Erzeugniſſen des 
Dichters zuweilen geltend macht, läßt jedoch mit ziemlicher 
Sicherheit vermuten, daß es ſeiner ſpäteren Periode angehört. 


Perfonen. 


Der Heilige Apoſtel Bartholomäus. 
Polymius, König von Armenien. 
Likanor | 
Zeuxis ) 
Der Teufel. 

Ein Prieſter des Götzen Aſtarot. 
Irene, Tochter des Königs. 
Silvia 

Flora 

Liron, Bauer. 

Lesbia, Frau des Liron. 

Diener und Gefolge. 


Neffen des Königs, Zwillingsbrüder. 


Zofen der Irene. 


Schauplatz der Handlung: Armenien. 
Zeit: Erſtes Jahrhundert nach Chriſtus. 


Erſter Akt. 


Die Bühne ſtellt die Zinne eines Turmes in der Arme— 
niſchen Wüſte dar. Irene tritt auf mit Flora und Silvia, 
welche ſie zurückhalten. 


Irene. 
Laßt mich los, ihr beide! 


Flora. ses 
E, 
Herrin! 3 
Silvia. 
Höre! 
Flora. 
O, bedenke! 


Irene. 


Was bedenk' ich noch, was acht' ich, 
Wenn ich achte und bedenke, 

Wie unglücklich ich geboren, 

Um ein Beiſpiel nur zu werden 
Von dem Zorn des Mißgeſchickes, 
Von der Zeiten grimmer Härte? 
Laßt mich, daß mit meinen Händen, 
Da mir andre Waffen fehlen, 

Ich mir Stücke aus dem Herzen 
Reiße, oder daß ich, wenn ſie 

Mir zum Stricke dienen können, 
Mich erwürg' mit dieſen Händen; 
Wenn nicht etwa, daß ſelbſt Aſche 
Eines ſo unſel'gen Weſens 

Nicht mehr übrig bleibe, um vom 
Wind umbergeftreut zu werden, 
Jetzt ihr wollt, daß von der ſtolzen 
Zinne dieſes Turms ins Meer ich 
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Springe, um die Bande dieſes 
Kerkers endlich zu zerſprengen. 


Silvia. 
Still doch! 
Flora. 
Ruhig ſei! 
Silvia. 
Beſänft'ge 
Dich! 
Irene. 


Wie kann ich mich beſänft'gen, 
Wenn für Ruhe, wenn für Frieden 
Jeder Hoffnungsſchimmer fehlet? 


Silvia. 


Die Vernunft iſt doch im ſtande, 
Der Gefühle Drang zu mäß'gen. 


Irene. 
Falſch iſt dieſe Meinung; denn ſie 
Dient, die Qualen zu vermehren 
Nur, da größer ſtets ſie werden 
Noch durch Grübeln und durch Denken. 


Flora. 
Wahrheit iſt das; aber auch .. . 
Irene. 
Still! Nicht weiter rede; denn ich 
Bin nicht aufgelegt zu ſtreiten 
Jetzt mit deinen Argumenten. 
Laßt allein mich, laßt allein mich! 
Geht, ich brauch' euch nicht, entfernt euch! 
Flora (zu Silvia). 
Laſſen wir ſie jetzt! Du weißt ja, 
Keine andern Mittel helfen, 


Wenn ſie wütet, als nur dieſes. 
Die beiden entfernen ji. 


Erſter Akt. 


Irene. 


Sie ſind fort. O, laß mich rechten, 
Himmel, jetzt mit deinem Lichte 
Über meiner Leiden Menge! 

Welch Verbrechen gegen dich 

Hab' durch mein Geborenwerden 
Ich begangen, das von einem 

Grab ins andre mich geſendet, 
Wenn das Wild, der Fiſch, der Vogel 
Sich erfreun der Privilegien 

Der Geburt ich ſeh' und wohnen 
Frei in Waſſer, Luft und Erde? 
Weshalb, Götter, warft ihr, da 

Ich geboren ward, ins Elend 

Eine Seele, die begabt mit 

Sinnen und mit Geiſteskräften, 
Weshalb machtet ihr zu ſolchem 
Rätſel mir mein eignes Leben, 

Daß ich's hab' und nicht genieße? 
Oder wär' Genuß dies eben, 

Müßt' ich zweifeln, daß ich's habe; 
Denn ein ſolches iſt kein Leben. 
Eins von beiden ſeid ihr Götter 
Sicher, ſeid gerecht entweder 

Oder ungerecht. Und ſeid ihr 

Nun gerecht, wie kann's geſchehen, 
Daß der Jammer meiner Bitten 
Euch zum Mitleid nicht bewege? 
Seid ihr ungerecht, wie zollt das 
Volk euch fürder noch Anbetung? 
Seht, in jedem Fall beſieg' ich 

Euch mit meinem Argumente. 

Gebt drauf Antwort! Aber nein, 
Schweiget lieber, ſchweiget; denn nicht 
Möcht' ich euch die Güte danken, 
Um euch nichts zu ſchulden jemals, 
Was in eurer Hand gelegen. 

Und von euch will ich mich wenden 
Zu der Hölle Geiſtern lieber; 
Ihnen weih' ich meine Seele. 
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Ja, für meine Freiheit gäb' ich 
Gern die Seele hin. 


Der Teufel tritt auf. 


Teufel. 
Ich nehm' es 


Irene. 


Wer biſt du, ſchöner Jüngling, 
Der, wenn Glauben ich darf ſchenken 
Ein'gen Bildern, welche zieren 
Hier die Räume meines Kerkers, 
Du Kopie von dem Idole 
Scheineſt, das in unſrem Tempel 
Dort, wo's Aſtarot genannt wird, 
Dieſes ganze Reich verehret? 

Und dann müßte faſt ich glauben, 
Daß du hier in dieſes Kerkers 
Unbekanntes Zentrum drangeſt, 

Mit des Windes Flügeln ſchwebend! 


Teufel. 
Seltſam wär's, wenn ich ihm gliche, 
Nicht, Irene, da ich jener 
Bin, der allen ſeinen Bildern 
Stimme, Atem gibt und Leben. 
Ja, die Gottheit Aſtarot 
Bin ich ſelbſt, auf der'n Befehl die 
Sonne leuchtet und der Mond 
Strahlet, ihren Einfluß Sterne 
Üben und der ganze Himmel 
Sich bewegt, die Elemente 
Miteinander ſtreiten, immer 
Freundlich, und im Kriege ſtets doch. 
Ich bin's, der ich in ganz Aſien 
Wegen meiner Wunderwerke 
Angebetet und verherrlicht 
Werde, der ich Schutz gewähre 
Stets und Hilfe den Betrübten 
Und den Kranken die Geneſung. 
Mitleid deinen Bitten zollend 


An. 


Erſter Akt. 


Und gerührt durch deine Tränen, 
Komm' ich, der Beſchwörung folgend 
Jetzt, um Freiheit dir zu geben. 
Kenn' ich deiner Klagen Grund auch, 
Will von dir ich ihn vernehmen, 
Daß der Pakt, den jetzt wir ſchließen, 
Ruh' auf beſſrem Fundamente. 

Sage, was von mir du forderſt! 


Irene. 


So bei deinem Wort erſchreck' ich, 
So bei deinem Anblick ſtaun' ich, 
So bei deinem Schauen beb' ich, 
Daß ich zweifle, ob ich ſammeln 
Die Gedanken kann; doch red' ich. 
Die Provinz von Aſien hier, 
Welche jene, die die Welt in 

Teile trennten und Bezirke, 
Nannten Unteres Armenien, 

Iſt Polymius, des Großen, 

Reich, von deſſen Kron' und Zepter 
Ich als Erbin ward geboren, 
Wenn der Himmel nur dem Rechte 
Gleichen Schritt auch einzuhalten 
Mit dem Glide hätt' gewähret. 
Vorwitzig befahl mein Vater, 

Mir das Horojfop zu ſtellen, 

Und da fanden ſeine Weiſen, 


(Denk' ich dran, zerſpringt das Herz mir!) 


Daß das größte, ſchauervollſte 
Wunder würde ſein mein Leben 
Unter allen, deren jemals 

Die Annalen nur gedenken; 

Denn für dieſes ganze Reich 
Würde ſicher draus entſtehen 

Mord und Totſchlag, Streitigkeiten, 
Argerniſſe und Verderben. 

Würd' ich doch zum Hohn der Götter 
Unſres Reichs das Werkzeug werden 
Für ein neu' Geſetz von einem 
Gott, der allen überlegen. 
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Dies befürchtend, da er Glauben 
Solcher Prophezeiung ſchenkte, 

Und Gewicht auf dieſe Drohung 
Solcher Wunderdinge legte, 

Gab der König, weil das Mitleid 
Weichen mußte ſeiner Strenge, 
Unbarmherzig die Verordnung, 
Daß ich, kaum geboren, ſterbe. 
Gibt's wohl ein Dekret, das derart 
Grauſam und tyranniſch wäre, 
Als, daß er Verbrechen übte, 
Damit ich ſie nicht begehe? 

Doch er ſelber, appellierend 

Von dem Zorn an Überlegung, 
Anderte noch den Beſchluß, 

Wählt' zum Auskunftsmittel (weh mir !)), 
Daß in dieſem Turm ich, hier in 
Dieſer Wüſte von Armenien, 

Lebe, wenn das Leben heißt, 
Solch ein langſam, ſchaurig Sterben! 
Hier, umgeben nur von Frauen, 
Bin ich aufgewachſen; ferne 

Kunde nur erhielt durch ſie ich 
Von der Welt, vom Univerſum. 
Noch bis heute kenn' ich nichts von 
Seinen Ländern, ſeinen Städten, 
Seinen Sitten und Gebräuchen, 
Nichts von allem Weltverkehre. 

Du biſt jetzt der erſte Mann, 

Den ich ſehe, falls nicht etwa 
Dein Erſcheinen Trug geweſen. 
Ach, ſo nahe und ſo fern doch 
Leb' ich allem, was vernünftig! 
Dennoch würd' ich's tragen (wehe!) 
Hätt' ich heute nicht erfahr'n durch 
Einer meiner Frauen Rede, 

Daß an ſeinen Hof mein Vater 
Des Aſtyages Söhne jetzo, 

Seines Bruders, rief. Das treibt mich 
Zur Verzweiflung. Ich erbebe, 
Bin ganz außer mir vor Zorn! 


Erſter Akt. N 13 


Ja, ich mein', (der Atem fehlt mir!) 
Daß im Leben, wie im Tode 
Gern als Preis die eigne Seele 
Dem ich hingäb', der die Freiheit 
Mir verſchafft, die ich erſehne. 
Drum, wenn du, gerührt von meinen 
Bitten, meinen heißen Tränen, 
Meinem Leiden, meinem Unglück, 
Meinen Qualen, meinem Elend, 
Sie mir gibſt, beteure wieder 

Ich's aufs neue und verſprech' es, 
Dein zu ſein im Leben und im 
Tode, will freiwillig ſchenken 

Sei's lebendig, ſei es tot, 

Ganz mich dir mit Leib und Seele, 
Wenn ich ſo mich nur befreien 
Kann aus dieſes Kerkers Elend, 
Aus der Knechtſchaft, die ich dulde, 
Aus den Banden, die mich feſſeln, 
Von dem Neid, der mich verzehrt, 
Von der Wut, in der ich bebe! 


Teufel. 


Mitleid nur, ſchöne Irene, 

Mit dem Unglück deines Lebens 

Trieb mich, heute anzunehmen 

Die Geſtalt, um zu entſprechen 

Deiner eigenen Beſchwörung. 

Könnten meine Wunderkräfte 

Dich von hier hinweg auch tragen, 

Ja, den ganzen Bau, den mächt’gen, 

Aus den Fundamenten reißend, 

An entlegnen Ort verſetzen, 

Will ich heut' zu deinen Gunſten 

Doch nicht ſolcher Wunderwerke 

Mich bedienen. Mehr natürlich 

Sei'n die Mittel, die ich wähle. 
(Für ſich:) 

Da beſchränkt nur die Erlaubnis, 

Die von Gott ich habe, fehlt die 
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Macht mir, weiter mich zu wagen, 
Als geſtatten höh're Rechte. 

(Laut:) 
Freiheit will ich dir verleihen; 
Doch muß die Beſtimmung gelten, 
Daß für immer du die meine. 


Irene. 
Ja doch; tauſendmal verſprech' ich's! 
Teufel. 


Unter der Bedingung will ich 
Machen, daß dein Vater ſelber 
Nach dir ſende, und daß dieſe 
Deine beiden Neffen, welche 

Nach der Herrſchaft ſtreben, weil ſie 
Für unfähig dich erkennen, 

Selbſt befördern deine Sache, 
Daß ſie ſelbſt die erſten werden, 
Die dich feiern und dich ſchmücken 
Mit der Krone und dem Zepter 
Von Armenien. Und damit dich's 
Nicht mehr quäle, ſie zu ſehen 
Heut' an deinem Hof, ſo höre, 
Was zum Kommen ſie bewegte. 
Aſtyages, der jüngre Bruder 

Des Polymius, der Beherrſcher 
Einiger Provinzen Aſiens, 

Erbt' der beiden Söhne Leben 

So gleichzeitig, daß bis heute 

Er noch weiß nicht, wer der Alt're. 
Denn als ſie geboren wurden, 
Ward es von den Fraun vergeſſen, 
Welche ihrer Mutter Beiſtand 
Liehen, wer davon der Erſte 

War, der's Sonnenlicht erblickte, 
Alſo, daß verdunkelt gänzlich 
Blieb das Recht, das ſie beſaßen 
Auf die väterliche Erbſchaft, 

Daß Parteiungen entſtanden 

Unter den Vaſallen; jeder 


Erſter Akt. e 15 


Glaubte, daß ihm ſelbſt gebühre 
Dieſer Vorzug, daß er erbe. 
Doch Polymius, um zu hindern 
Größren Streit und größre Kämpfe, 
Rief an ſeinen Hof ſie beide, 

In der Meinung, daß es recht ſei, 
Wenn der eine ſeinen Vater, 
Und der andere beerbe 

Seinen Oheim; wählen wollt' er 
Selber den, dem er die Herrſchaft 
In Armenien hier verleihe. 

Doch, befürchte nicht, Irene, 

Daß ſelbſt einer nur von beiden 
Sich ſein Wohlgefall'n erwerbe. 
Denn die beiden ſind verſchieden 
So in Sitten und in Werken, 
Sind ſo unähnlich einander 

Wie im Handeln, ſo im Denken, 
Daß er zweifelt, wem die Krone 
Er vertrauen kann, erkennend, 
Daß von ihnen keiner würdig, 
Hier die Herrſchaft zu erwerben. 
Denn der Fehler, welchen Zeuxis 
Hat, iſt, daß er ſtolz, hoffärtig, 
Grauſam, mörderiſch, tyranniſch, 
Störriſch, ausſchweifend, unbändig. 
Ganz das Gegenteil von dieſem 
Iſt Likanor; der iſt ſchwächlich, 
Von kleinmüt'gem Geiſte, furchtſam, 
Unterwürfig, matt und lenkſam. 
Immer nur ſtudiert er Bücher, 
Grübelt, forſchet unabläſſig 

Nach dem letzten Grund der Gründe, 
Was ihn gänzlich unaufmerkſam 
Macht für alles andre. So nun, 
Wenn ich Mittel noch anwende 
Jetzt, die Unentſchloſſenheit 

Deines Vaters zu vermehren, 
Werd' ich leicht bewirken, daß du 
Zu der Krone kommſt, Irene, 
Daß ſie ſelbſt auf deine Stirn ſie 
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Setzen, deiner Hand das Zepter 
Geben, deiner Schönheit huld'gend, 
Und daß ſo dann endlich enden 
Deine Feſſeln, deine Qualen, 
Dein Verzweifeln, deine Tränen, 
Deine Martern, deine Leiden, 
Deine Seufzer und dein Elend. 


Irene. 
Höre! (Wehe mir!) 


Teufel. 
Was willſt du? 


Irene. 
Nicht bezweifl' ich, daß du mächtig. 
Doch du weißt ja, wie gewaltig 
Iſt die Leidenſchaft der Sehnſucht. 
Gib ein Zeichen mir, daß dies nicht 
Traum nur, Wahnſinn und Aufregung 
Meiner wirren Phantaſie, 
Was ich hier erfahr' und ſehe. 


Teufel. 


Ja, das will ich. Sprich, was wünſchteſt 
Du am liebſten wohl zu ſehen? 


Irene. 


Schweben mir in dunkeln Bildern 
Vor auch viele Gegenſtände, 
Welche Luſt zum Schauen wecken, 
Möcht' ich doch vor allem jene 
Beiden Jünglinge, die du mir 
Nennſt als meiner Freiheit Werkzeug, 
Jetzo ſehn. 
Teufel. 

Ich will's bewirken, 
Daß du ſie erblickſt in eben 
Der Beſchäft'gung, der ſie jetzt ſich 
Hingegeben. (Für fi). Höllenmächte! 
Hier bedarf ich euern Beiſtand; 


Erſter Akt. 17 


Denn um dieſen Kampf zu kämpfen, 
Muß ich dieſes ganze Reich 
So erſt in Verwirrung ſetzen, 
Daß in ihm nicht Eingang finde 
Das Geſetz des Evangeliums, 
Welches die Apoſtel ſchon 
Pred'gen auf der ganzen Erde. 
(Laut :) 
Nun, ſo blicke auf, Irene; 
Sehen wirſt du, was jetzt eben 
Zeuxis dort am Hofe treibt. 


Der Hintergrund der Bühne öffnet ſich. Zeuxis tritt auf, einen Diener 
mit gezücktem Dolche verfolgend. 


Irene. 
Ja, ich ſeh' ihn; ja, ich ſeh' ihn! 
Schrecken faßt mich bei dem Anblick. 
Zeuxis. 


Wicht! ſo wahr die Himmel leben, 
Sollſt durch meine Hand du ſterben! 


Diener. 
Welche Schuld iſt's denn geweſen, 
Herr, die ich dabei begangen, 
Daß Marcella dich verſchmähte, 
Mit Verachtung dich zurückwies? 


Zeuxis. 
Hätt'ſt du ihr von mir erzählet, 
Wie ich's doch dir aufgetragen, 
Daß ich Erbe von Armenien 
Bin, weil kein Verdienſt mein Bruder 
Hat, um ſich mit mir zu meſſen, 
Wär' es ausgemacht geweſen, 
Daß ſie mich mit wen'ger Härte 
Dann behandelt. 
Diener. 
So ſehr liebt ſie 
Ihren Gatten, daß ſie deshalb, 
Mein' ich, dich verſchmähen wollte. 
Calderon, überſ. v. Lorinſer. VI. 2. Aufl. 2 
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Zeuxis. 


Füge zu der Liſte derer, 
Die ich töten will, wenn erſt ich 
Herrſche, dieſen Tor'n, Verwegnen 
Auch, der mit dem eignen Weibe 
Meine Eiferſucht erweckte. 


Diener. 


Fürchte, Herr, doch, daß die Götter 
Dein Gebahr'n beſtrafen werden. 


Zeuxis. 


Welche Götter würden's wagen 

Mich zu ſtrafen, wenn ſie ſelber 

Das Geſicht zum Schaun mir gaben, 

Um zu wecken mein Begehren? 

Ihre Vorſehung anklagen 

Mögen ſie; ſie war das Werkzeug 
Meiner Schuld; wenn nicht, dann mögen, 
Sind ſie ſelbſt des Rechtes Wächter, 

Sie 's Geſicht mir nehmen, wenn ich 
Sie beleidige durch Sehen. 


Teufel (für ſich). 


Hier muß jetzt ich gut erſcheinen, 
Daß ich deſto ſchlimmer werde. 
Und da Gott Erlaubnis mir 

Gab durch ſein Verfügen, jedes 
Mittel der Natur zu brauchen, 
Das mir dient zu meinem Zwecke, 
Will ich jetzt auf ſeine Augen 
Einen dunkeln Schleier legen. 

So gewinn' ich den zwiefachen 
Ruhm hier, einmal des Gerechten, 
Und des Wundertät'gen dann auch, 
Räum' ich ſo ihm des Geſichtes 
Argernis jetzt aus dem Wege. 


Diener. 
Dieſes ſagſt du? 


Erſter Akt. 19 


Zeuxis. 
Ja, das ſag' ich! 

Er erblindet. 
Doch, was ging denn vor jetzt? Wehe! 
Welchen Streich ſpielt uns der Tag, 
Daß am Mittag er, vom Nebel 
So verhüllt, ſchon ſterben wollte? 
Wohin floh die Sonne jählings, 
Ohne zu erlauben, daß der 
Mond jetzt ihren Glanz erſetze 
In dem Grauſe dieſer Nacht? 


Diener. 
Was konnt' alſo dich entſetzen? 
Sage... 

Zeuxis. 


Ich verlor das Licht; 
Dunkler Schatten nur umſchwebt mich. 
Wehe mir! Ich lebe raſend! 

Wehe, weh' mir! Raſend ſterb' ich! 
Zeuxis wird von dem Diener hinweggeführt. 
Irene. 

Ganz verwirrt, erſchrocken bin ich; 
Kaum mehr wag' ich's noch, zu reden. 
Teufel. 

Um den Schrecken zu verlieren, 
Schau Likanor. Im Geſpräche 
Iſt mit einem meiner Prieſter 
Er. Beachte, was ſie ſprechen. 


Likanor erſcheint mit dem Prieſter. 


Likanor. 
Sage mir, da du ſo weiſe 
Biſt und Meiſter der Gelehrten, 
Welch ein Buch dies ſei, das unter 
Andern ich gefunden jetzo, 
Und, wie ſehr ich drin ſtudiere, 
2 * 
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Dennoch gar nicht kann verſtehen. 

Unbegreiflich ſind mir ſeine 

Sätze, dunkel ſeine Lehren. 
Prieſter. 

Welchen Titel hat's? 


Likanor. 
Es heißt 
Geneſis, was auf Hebräiſch 
Schöpfung, wie mir däucht, bedeutet. 


Prieſter. 
Wie beginnt es denn? 


Likanor. 
So hebt der 
Text an: Im Anfange ſchuf 
Gott den Himmel und die Erde. 


Prieſter. 


Halt! Berichtet es denn nicht, 
Welcher Gott? 


Likanor. 


Das iſt es eben. 
Nur von Einem Gotte ſpricht es, 
Der allmächtig, unermeßlich, 
Schöpfer Himmels und der Erde. 


Prieſter. 


Nun dann lies es nicht, geſetzt daß 
Es die andern Götter leugnet. 


Likanor. 
Darum ſchätz' ich deſto mehr es. 
Denn unmöglich iſt's, daß dieſer 
Große Bau des Univerſums 
Sei das Werk verſchiedner Hände. 
Um ſo mehr, wenn ich bedenke 
Auch das Wort des Philoſophen, 


Erſter Akt. 


Das, erklärend Gottes Weſen, 

Sagt, Er ſei nur eine Macht 

Und ein Wille. Weiter fährt's dann 
Fort: Die Erde war noch wüſt und 
Leer, noch nichts die Elemente, 

Und es ſchwebte Gottes Geiſt, 

Ohne ſich von ihm zu trennen, 
Brütend über den Gewäſſern. 


Prieſter. 
Nicht begreif' ich's, noch verſteh' ich's. 
Likanor. 
Ich auch nicht. Von Gott behauptet 
Er, es ſchweb' ſein unermeſſner 


Geiſt dort über den Gewäſſern; 
Nennt den Gott nicht! 


Prieſter. 
Draus erſeh' ich, 
Wie einfältig und wie roh 
Der Verfaſſer iſt geweſen, 
Da er nichts beweiſt. 
Likanor. 
Durchaus nicht; 
Höre nur, du wirſt's einſehen! 
Teufel (für fig). 
Möglich iſt's, da deinen Scharfſinn 
Ich ſchon anderweitig kenne. 
Doch bevor du es ihm ſageſt, 
Werd' ich deiner Stimme Werkzeug 
Hemmen. Sprich nur immer zu, 
Deine Zunge werd' ich bänd'gen! 
Prieſter. 
Trage vor dein Argument, 
Denn ich denk's zu widerlegen. 
Likanor. 


Wer Gott ſagt, ſagt abſolute 
Macht. 
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Prieſter. 
Nicht leugn' ich's. Weiter rede. 
Likanor (fängt an zu ftottern). 
Und . . . zu reden nicht vermag ich. 


Prieſter. 
Was denn haſt du? 


Likanor. 
Nicht verſteh' ich's. 
Aus der Bruſt will mir das Herz 
Springen und in Stücke brechen, 
Seh' ich, daß verſtummt die Zunge 
Keinen Laut kann von ſich geben. 


Prieſter. 
Ha, was haft du? .. . Nur durch Zeichen 
Redet er und mit Entſetzen 


Blickt er Erd' und Himmel an, 
Eilt hinweg von mir mit Schrecken! 


Likanor. 


Wehe mir! Ich lebe raſend! 
Wehe, weh' mir! Raſend ſterb' ich! 


Likanor und der Prieſter entfernen ſich. 


Irene. 


Nicht geringren Schrecken, wehe! 
Dieſer Vorfall mir erweckte, 
Als der früh're. 


Teufel. 


Mein Erbarmen 
Wird Geſicht und Stimme ſpäter 
Ihnen wiedergeben, die ich 
Ihnen nahm, weil mit Verſchmäh'n ſie 
Von mir ſprachen. Sieh da, welcher 
Macht du ſelbſt dich übergeben! 


auf. 


Erſter Akt. 23 


Irene. 
Als die Deine, Aſtarot! 
Schon ja ſagt' ich es, bekenn' ich 
Mich im Leben, wie im Tode. 


Teufel. 
Dich bei deinem Worte nehm' ich. 


Irene. 
Wehe mir! Nun leb' ich raſend! 
Wehe, weh' mir! Raſend ſterb' ich! 
Beide ab. 


Vor dem Tempel des Aſtarot. Lesbia und Liron treten 
Der letztere weint. | 
Liron. 
Ach! 
Lesbia. 
Was weinſt du? 


Liron. 
Will probieren, 

Ob ich es erlangen kann, 
Hier am Ort es auszuführen, 
Schlägt das Lachen mir nicht an, 
Noch zum Weinen wen zu rühren; 
Denn, ſag' ich den Grund dir jetzt 
Von dem Leid, das mich verletzt, 
Muß notwendig jederzeit 
Alles weinen. 


Lesbia. 

Welches Leid? 
Liron. 

Daß zu dir ich mich geſetzt. 
Lesbia. 


Nicht ſo ſchlimm mußt' die dir ſcheinen, 
Die zum Weib du dir gemacht. 
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Liron. 


Das muß ich, bei Gott, verneinen. 
Hätt' ich's einmal nur gedacht, 
Würd' ich's zweimal nicht beweinen. 


Lesbia. 
Deinen Grund doch möcht' ich hören. 


Liron. 


Welchen mehr, als daß ich ſchwören 
Kann, daß der Beſchreibung nicht 
Du entſprachſt, mit der der Wicht 
Mich, der Kuppler, wollt' betören. 
Denn er ſagte mir: Liron, 

Heirat nur; 's iſt Zeit ja ſchon, 
Daß ein Ehrenmann, wie du, 

Sich Familie lege zu. 

Und da du's gebracht, mein Sohn, 
Bis zum Tempelkehrer jetzt, 

Und den Beſen zu regieren, 

Beſſer doch ein Weib zuletzt 

Noch verſteht, und da in ihren 
Händen doppelt Geld geſchätzt 
Immer wird, ſo kann's nicht fehlen, 
Daß du wie ein König lebſt. 

Auf die Mitgift auch noch zählen 
Kannſt du; wenn du fort ſo ſtrebſt, 
Brauchſt du dich nicht mehr zu quälen. 
Nahm dich alſo, da ich ſah, 

Wie er ſprach ſo grad heraus. 
Und, als Glück, das mir geſchah, 
Hab' Familie, Weib und Haus 
Jetzt ich zu erhalten da. 

Was ich früher aß allein, 

Eſſ' ich in Geſellſchaft fein. 

Doch du biſt kein Futterſack; 
Denn du brauchſt an einem Tag, 
Was ein Jahr mir nicht trägt ein. 
Nicht von dort und nicht von hier 
Kommt mir je ein Brot ins Haus; 
s iſt mit allem Segen aus. 


Erſter Akt. 


Achtung ſchenkt Gott mehr nicht mir 
Als der ärmſten Kirchenmaus. 
Drum, daß er aus dieſer Not, 
Weil ich ſeinen Tempel kehre, 
Mich befrei', will Aſtarot 

Jetzt ich bitten. Wie ich höre, 
Stehn ihm Wunder zu Gebot. 
Wenn er Lahme heilen kann, 
Stumme, Schiefe, Krüppel, Blinde, 
Größres Wunder ich drin finde, 
Heilt er einen Ehemann 

Von der Ehekrankheit dann. 


Lesbia. 
Ich auch will zum Tempel gehn, 
Und zu Aſtarot auch flehn, 
Daß, wenn unter andern Sachen 
Etwa Witwen er will machen, 
Er bei mir beginn'. Sollſt ſehn, 
Daß er mehr Gehör mir geben, 
Einfaltspinſel, wird als dir. 
Liron. 
Warum Lesbia? 


Lesbia. 
Darum eben. 


Liron. 


Nun, dann laß uns beide hier 
Unſre Stimmen jetzt erheben. 


Lesbia. 
Aſtarot, dem ich vertrau' ... 
Liron. 
Gott du, den ich bete an... 
Lesbia. 


Sieh doch nur... 
Liron. 


Ich bitt' dich, ſchau . 
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Lesbia. 

Die Geſtalt von meinem Mann. 
Liron. 

Das Geſicht von meiner Frau. 
Lesbia. 

Gib mir Mittel ... 
Liron. 


Schaff mir Rat, 
Um von ihr mich loszukaufen. 


Lesbia. 

Der er immer nachgelaufen! 
Liron. 

Tuſt du das, worum ich bat... 
Lesbia. 


Machſt du . . . 


Stimmen (Hinter der Szene). 
Platz! Der König naht! 


Liron. 
Was denn mag es da wohl geben? 


Lesbia. 
's wird gewiß nichts anders ſein, 
Als daß jetzt der König eben, 
Da er ſieht, daß von den zwein 
Prinzen einer blind, daneben 
Stumm der andre, kommt, um hier 
In den Tempel ſie zu bringen, 
Daß den Aſtarot er rühr', 
Ob ihm Heilung möcht' gelingen. 
Liron. 
Iſt es das, dann haben wir 
Heut' hier nichts zu tun mehr; denn 
Unſer Gott hat viel zu tun, 
Und wir ſtören ihn nur, wenn 


Erſter Akt. 27 


Wir mit unſern Bitten nun 
Hier noch bleiben. Gehn wir denn! 


Lesbia. 


Nein, das wäre ganz verkehrt. 

Beſſer iſt's, wir bleiben da. 

Wie man's macht, wenn man begehrt 
Von ihm etwas, ſehn wir ja 

Dann, daß er's auch uns gewährt. 


Der Tempel wird 8 Es treten auf der König, Zeuxis, Likanor, 
r Prieſter und Gefolge. 


König. 
O Gottheit, große, hehre, 
Von dieſem Land, das drum ſchon glücklich wäre, 
Weil dein erhabnes Bild 
Den Tempel hier und den Altar erhielt, 
Bei dir nur kann mein Leid, 
Sucht es dich auf in ſeiner Traurigkeit, 
Noch Gunſt und Mitleid finden, 
Willſt du mein Herz von ſeiner Laſt entbinden. 
Und da ſchon meine Sorge, 
Daß ſie vom Himmel Schonung ſich erborge, 
Irene (herbes Los!), 
Als tot beweint in ihres Grabes Schoß, 
Und ich auf andern Stab mich nicht mehr lehnen 
Als auf die beiden Sproſſen kann, auf denen 
Zu ruhn ich mich anſchickt' 
Nun von der Laſt des Reiches, die mich drückt. 


Zeuxis. 
Könnt' ich, wenn Gnad' verleihen 
Der Gott mir wollt', ihm Seel' und Leben weihen, 
Ich tät's, ſo wahr ich lebe! 
Daß er dem Licht der Sonne wiedergäbe 
Des Blicks erloſchne Macht. 
Wie traurig ohne Tag iſt doch die Nacht! 


Liron. 
Heißt das blind ſein? Bei Gott, o wär' ich's doch! 
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Lesbia. 
Warum? 
Liron. 


Ich ſpräch', und ſähe dich nicht noch. 
König (zu Likanor). 
Den Himmel zeigſt du mir? 
Was willſt du ſagen mit den Zeichen hier? 
Du machſt ein einzig Zeichen; 
Dein Schmerz, er kann dem meinen wohl nur gleichen. 
Was ſagſt du? Nicht verſteh' ich's. 


Prieſter. 
Ich wohl; an ſeinen Zeichen deutlich ſeh' ich's. 
Er ſagt, er ſelber flehe, 
Da er ſein Heil in Gottes Händen ſehe, 
Zu jenem, der nur einer. 

König. 
Dein Wort erfreut ihn. Von den Göttern keiner 
Hat abſolute Macht. 's iſt Irrtum nur; 
Dein Schaden lehr' dich deines Heils Natur. 
Gehn in den Tempel wir! 
Nicht zweifl' ich, daß wir Hilfe finden hier. 

Der Altar wird enthüllt. 


Prieſter. 
Von hier aus ſchon erblicken wir das Bild. 
Der Vorhang ſank, der den Altar verhüllt. 


König. 
Zum Himmel dringe eures Flehns Geſang; 
Die Bitten miſchet mit der Töne Klang! 


Muſik. 
Aſiens erhabnes Wunder, 
Gott Armeniens, du heil'ger, 
Hör die Töne unſrer Klagen, 
Woll' dich unſern Liedern neigen, 
Da die höchſten Güter nimmer 
Ihrer Wunder Werke weigern! 


Erſter Akt. 29 


König. 
Dir, o höchſte Gottheit, naht ſich 
Jetzt, betrübt vom Schmerze zweifach, 
Wer am meiſten wohl dir huldigt, 
Dir die größte Ehre weihet. 
Zeuxis und Likanor bring' ich 
Vor dein Angeſicht jetzt beide, 
Einen blind und ſtumm den andern. 
Du an mir und ihnen zeige 
Deiner Macht gewaltig Wirken, 
Deiner Größe Herrlichkeiten! 


Zeuxis. 
Hab ich ſtolz geſündigt, bitt' ich 
Jetzt demütig um Verzeihung. 
Daß die Demut auch belohne, 
Wer den Hochmut ſtrafte, zeige; 
Denn es lehrt uns deine Stimme, 
Wenn ſie freundlich bricht ihr Schweigen ... 


Muſik. 


Daß die höchſten Götter nimmer 
Ihrer Wunder Werke weigern. 


Teufel 


(hinter der Szene, aus dem Bilde ſprechend). 


Wohl verdient der Götter Strafe, 
Wer ſie frevelhaft beleidigt; 

Doch gerecht iſt's auch, daß Mitleid 
Sie dem Flehenden erweiſen. 

Daß du ſeheſt, wie in mir 

Gnade ſich mit Strafe einigt, 

Soll von jetzt an deinen Augen 
Wiederum das Licht erſcheinen. 


Zeuxis. 
Möge Dank dir, großer Gott, 
Erd' und Himmel dafür weihen! 


Glücklich, wer durch deine Macht ſich 
Von der Strafe ſieht befreiet! 
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Prieſter. 
Heil dem großen Gott! 


Alle. 
Er lebe! 


Lesbia. 
Immer ſoll er leben freilich! 


Liron. 


Leb' er hoch, wenn er mich ledig 
Macht, da, wie ich ſeh', ſo leicht ihm 
Wunder werden. 
König. 
Nun, Likanor, 
Bitt auch du mit ſtummen Zeichen 


Ihn um Gnade. Unterdeſſen 
Mag Geſang dein Flehn begleiten. 


Muſik. 


Nimmer ja die höchſten Götter 

Ihrer Wunder Werke weigern. 
Teufel (für ſich). 

Gelten mir auch, wie ich ſehe, 

Nicht die Winke ſeiner Zeichen, 

Geb' ich doch ihm jetzt die Stimme 

Wieder. Zu verhehlen ſeine 

Meinung bringt mir größren Nutzen. 

(Laut: 

Wer mir Ehre ſo mit Zeichen 

Spendet, der verdient's auch, daß er 

Mit der Zunge mich kann preiſen. 


Likanor. 
Irrtum iſt's; denn nicht von dir 
Wollt' ich Hilfe; nein, ich meinte 
Sie vom höchſten Grund der Gründe 
Zu erflehn. 


Erſter Akt. 


Prieſter. 
Daß du begreifeſt, 
Aſtarot ſei's ſelber, wollt' er 
Dir die Antwort nicht verweigern. 
Heil dem großen Gott! 
Alle. 
Er lebe! 
Likanor. 
Seh' ich auch, daß er befreien 
Mich von dieſem Hemmnis wollte 
Meiner Zunge, bleibt mein Zweifel 
Doch derſelbe. 
Liron. 
Sah man's jetzt nicht, 
Wie es unſrem Bilde leicht iſt, 
Wunderdinge zu vollbringen? 
Lesbia, nahen wir uns beide! 


Lesbia. 
Siehſt du nicht, daß noch der König 
Hier iſt? Wird mit ſolchen kleinen 
Dingen da er ſich beſchäft'gen? 
Liron. 
Selber könnteſt du, das weiß ich, 
Gilt es, ledig mich zu machen, 
Dieſes Wunder tun; zu heiſchen 
Das von andrem, wär' nicht nötig. 
Lesbia. 
Wie? 
Liron. 
Brauchſt nur zu ſterben, mein' ich. 


Lesbia. 
Möchte dich der Teufel holen! 
König. 
Hehre Gottheit, gnadenreiche, 
Welches Opfer, welche Gabe, 


31 


32 


Die Ketten des Teufels. 


Was zum Dank kann ich dir weihen, 
Das dir wohlgefällt vor allem? 
Teufel. 
Nur Irene zu befreien. 
König. 
Hindern wollt' ich ihren Schaden. 


Doch, wenn du's verlangſt, ſo ſei es. 
Geht und holt ſie augenblicklich! 


Der Prieſter entfernt ſich. 


Der hl. Bartholomäus (Hinter der Szene). 
Buße, Buße! 
König. 
Welch ein Schrei, welch 
Düſtre, unheimliche Stimme 
Hier die Luft ſo trüb durchſchneidet? 
Likanor. 


Nie noch hörte man ſolch traur'gen 
Schreckensklang ſich hier verbreiten. 


Zeuxis. 
Seines Echos Widerhall 
Meinem Herzen Qual bereitet. 
Welch ein ſchauriges Getöne! 
Liron. 
Weſſen Stimme mag das ſein wohl? 


Lesbia. 
Alles zittert, ſie zu hören. 


Teufel für ſich). 
Ich, der ſie erkannt, am meiſten. 
Doch, was fürcht' ich denn, was fürcht' ich 
Des Apoſtels kühn' Erſcheinen, 
Kommt zu einer Zeit er, wo ich 
Dieſes ganze Volk mit meinen 


Erſter Akt. 


Eigenen erlognen Wundern 
In Erſtaunen ohnegleichen 
Setzte? 
König. 
Wie das Herz mir zittert! 
Wer mag ſolchen Schreck verbreiten? 


Teufel (laut). 
Will dir's jagen. (Für ſich) Hier bedarf ich 
Großer Liſt, mich zu verteid'gen. 

(Laut:) 

's iſt ein Menſch, o König, welcher 
Deinem Hofe naht, um deiner 
Hand das Zepter, deinem Haupte 
Seinen Lorbeer zu entreißen. 
Sagt er dir auch andre Sachen, 
Hör ihn nicht; an allem zweifle. 
Sei gewarnt und ſorge nur, daß 
Du ihn töteſt oder greifeſt. 


König. 
Darauf geb' ich dir mein Wort. 
Bartholomäus (hinter der Szene). 
Buße, Buße! 
Likanor. 
Himmel, heil'ger! 
Welch ein Menſch kann dieſes ſein? 
Irene tritt auf. 
Irene. 
Wartet, ſchenkt Gehör mir, bleibet! 
Sollt' ich auch vor allem andern 
Meinen Dank dem Gotte weihen, 
Der mir 's Leben wieder gab, und 
Dir, der nicht mehr mir's verweigert, 
Will ich erſt dir dieſen Menſchen 
Doch, dies Ungetüm, beſchreiben, 
Da ich im Vorübergehn ihn 


Calderon, überſ. v. Lorinſer. VI. 2. Aufl. 
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Sah, vom Volke rings umkreiſet. 
Denn ſo ſehr hat mich verwirret 
Hier ſein plötzliches Erſcheinen, | 
Daß die Freude, dich zu ſehn, mir 
Dieſe Dinge ganz entreißen. 


Likanor (für fic). 
Welche wunderbare Schönheit! 


Zeuxis (ebenſo). 
Ha, welch ſeltne hohe Reize! 


Irene. 


Mittelgroß iſt an Geſtalt er; 

Haar und Bart trägt er geſcheitelt 
Nach der Nazarener Weiſe 

Und bedeckt mit Aſche, weil er 

Nur Beſcheidenheit und Demut 
Heucheln will bei ſeinem Treiben. 
Streng iſt ſein Geſicht; die Stimme 
Dem Poſaunenſchalle gleichet; 
Mit harmoniſch ſüßem Klange 

Iſt da Furchtbarkeit vereinigt. 

Wie ein lebendes Gerippe 

Er am Wanderſtabe ſchreitet. 

All ſein Schmuck ein Sack if, den er 
Gürtet nur mit einem Geile !. | 
Doch, wozu bejchreibe denn ich 

Euch ausführlich ſeine Zeichen, 

Da er ſelbſt dort in den Tempel 
Tritt? Es bebt bei der Erſcheinung 
Das Gebäude, da mit düſtrer 
Stimme nun er ruft und ſchreiet. 


Der hl. Bartholomäus tritt auf. 
Bartholomäus. 
Tuet Buße! Tuet Buße! 
Chriſtus wahrer Gott allein iſt. 
| Liron. 


Welch Geſicht und welche Stimme! 
Schlimmer, Lesbia, als das deine. 


Erſter Akt. 35 


Lesbia. 
Ja; doch ſchöner noch als du, 
Ob's dir ſelbſt auch ſchlimm erſcheinet. 
König. | 
Menſch, du Ausgeburt des Schaumes, 
Welchen ſchlürfte ohne Zweifel 
Ein des Meeres Ungeheuer, 
Um ans Land ihn hier zu ſpeien! 


Likanor. 

Wild, Erzeugnis dieſer Berge, 
Das mit rätſelhaften Zeichen 

Hier wie ein vertierter Menſch, 
Wie ein menſchlich Tier erſcheinet! 


Zeuxis. 
Redende Gewitterwolke, 
Aus der Luft den Blitz bereitet, 
Da der Donner deiner Stimme 
Kann das Haar zu Berge treiben! 


Irene. 
Wunderbar Geſicht, Geſpenſt, 
Welches wirklich läßt erſcheinen 
Ungeheuerliche Bilder, 
Die im Traume nur ſich zeigen! 
Likanor. 
Welches Sturms verwirrndes Pfeifen ... 
Zeuxis. 
Welch vulkaniſche Gewalt . .. 
l Irene. 
Welch phantaſtiſch wildes Kreiſen .. . 
König. 
Bringt dich . .. 
Likanor. 
Wirft did)... 
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Zeuxis. 


Irene. 
In dies Land... 
König. 
In dieſe Reiche, 


Oder täuſcht mit deinem Schreckbild? 
Was begehrſt du hier? 


Likanor. 
Was treibſt du? 


Bartholomäus. 


Nur das Heil ſo vieler Seelen, 
Die Gefangenſchaft erleiden 

Eines blinden Götzendienſtes, 

Da ihr töricht es vermeidet, 
Ihm, des Himmels und der Erde 
Schöpfer, jenen Dienſt zu weihen, 
Den in eurem Götzen ihr dem 
Erz, dem Ton und Holz erweiſet. 
Einfach iſt in ſeinem Weſen 
Gott, und in Perſonen dreifach. 
Denn der Vater, der die erſte, 
Nicht geſchaffen ſich erweiſt er, 
Noch gezeugt, noch ausgegangen 
Je von andrem, ewig bleibt er 
Ohne Anfang, ohne Ende, 

In ſich ſelbſt in ſeinem Reiche. 
Und der Sohn, der dieſer höchſten 
Weſenheit Perſonen zweite, 

Nicht geſchaffen, ausgegangen 
Nicht, gezeugt allein nur zeigt er 
Sich vom Vater, der ihn ewig 
Hat gezeugt in ſeinem Geiſte. 
Und der Heil'ge Geiſt, die dritte 
Dieſer höchſten Weſenheiten, 
Nicht geſchaffen, nicht gezeugt, 
Ausgegangen nur von beiden 

Iſt von Ewigkeit er immer. 


Speit dich aus .. 


Erſter Akt. 


Denn, ſind drei auch die Perſonen, 
Iſt Gott wirklich doch nur Einer, 
Nur ein Wille, eine Liebe, 
Eine Macht nur, eine einz'ge. 
Nur ein Vater iſt, ein Sohn nur, 
Und in eben dieſer Weiſe 
Nur ein Geiſt; nicht ſind verſchiedne 
Götter aber dieſe Dreie e; 
Sind kein eitel täuſchend Trugbild, 
Aus dem mit erborgtem Scheine 
Der unreine Geiſt des Teufels 
Spricht. 
König. 
Halt ein, ſei ſtille, ſchweige! 
Denn du läſterſt unſre Götter. 
Irene. 
Höre auf! Nicht rede weiter! 
Denn du höhneſt ihre Macht. 
Zeuxis. 
Törichte Spitzfindigkeiten 
Sind's, die du willſt glauben machen. 
Likanor. 
Stille, Zeuxis! Nicht beleid'gen 
Darfſt du, hör doch ſeine Gründe! 
König. 
Welche Gründe? All die ſeinen 
Wollen nur den Tod mir geben. 
Bartholomäus. 
Ew'ges Leben ſie verleihen. 
König. 
Hätteſt Wahrheit du geſprochen, 
Wie denn könnte ich wohl meinen, 
Dieſes ſchöne Bild beſitze 
Von der hehren Gottheit keine 
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Kräfte, da wir, als du kameſt, 

Eben heißen Dank ihm weihten 

Für zwei ſo erhabne Wunder, 

Wie zu ſpenden muß erſcheinen 

Licht dem Blinden, Ton dem Stummen? 


Bartholomäus. 


Alle dieſe Werke weiß er 

In dem Umfang der Natur 
Selbſt begriffen. Er bereitet 
Nur aus ihr das Hindernis, 
Um von ihm ſie zu befreien ®; 
Denn als engliſches Geſchöpf 
Iſt der Wiſſenſchaft er Meiſter. 
Fahre fort in deinen Opfern, 
Sag ihm, ſich als Gott zu zeigen, 
Mög' er eine Antwort jetzt euch 
Geben, während ich hier weile. 


Teufel (hinter der Szene). 
Antwort geb' ich. 


Bartholomäus. 
Nein, mit nichten; 
Denn ich werde binden deine 
Zunge hier mit feur'ger Kette 
Jetzt im Namen Gottes. Zeige 
Deine Macht denn! Fragt ihn nun; 
Sagt ihm, daß ihr Antwort heiſchet“. 


Kreuzes hat, und aus dem eine Feuerflamme hervorbricht. 
Zeuxis. 


Großer Aſtarot, nun deinem 
Namen Herrlichkeit verleihe. 

Sag uns, deine Schmach zu rächen, 
Dieſes Menſchen wahres Treiben. 


Teufel (hinter der Szene). 


Wehe mir! Ich kann nicht ſprechen; 
Denn gebunden, ohne Freiheit 


Erſter Akt. ¡ 39 


Sind durch dieſe Feuerkette 

Meine Kräfte, all mein Treiben. 
Quäle nicht mich, quäle nicht mich, 
O Bartholomäus! Scheiden 

Soll mein Trug vom ſtummen Bilde, 
Fehlen ſoll ihm nun mein Beiſtand. 
Drum verhülle mein Geſicht 

Jetzt ein dunkler, ſchwarzer Schleier, 
Der dem Himmel Furcht erwecke 

Und der Erde Schreck bereite. 


Der Altar wird verhüllt. 
Bartholomäus. 
Iſt's nichts mehr noch, einem Gotte 
Rede und Geſicht vertreiben, 


Als daß dieſer andern konnte 
Stimmen hier und Licht verleihen? 


Zeuxis. 
Nur den Zaubermitteln iſt es, 
Dem Betruge zuzuſchreiben, 
Den ihr Galiläer alle 
Durch Magie wißt zu verbreiten. 
Sterb' durch meine Hand denn, wer das 
Vaterland verletzt! 


Alle. 
So ſei es! 
Likanor. 
Laßt ihn! Denn bisher noch wiſſen 
Nicht wir, daß er uns beleidigt. 
Irene. 


Ja, wir wiſſen's; denn er kommt, um 
Ein Geſetz hier auszubreiten 

Eines unbekannten Gottes, 

Während doch Armenien heilig 
Erbteil iſt der alten Götter, 

Denen ſtets wir Ehrfurcht weihten, 
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Seit das erſte Schiff auf unſern 
Höhn den Hafen einſt erreichte, 
Wo's auf hohem Bergesgipfel 
Unverwüſtlich noch vermeilet®. 
Bartholomäus. 


Chams verworfne Sippe war es, 
Welche unter euch verbreitet 
Damals ſchon ja dieſes blinden 
Götzendienſtes Werk und Feier“. 
König. 
Hör ihn nicht! 
Zeuxis. 
Schließ ihm dein Ohr! 
Sterben ſoll er jetzt! — 
Alle. 
So ſei es! 
Bartholomäus. 
Es bewahrt der Himmel noch mein 
Leben auf für andre Leiden. 


fie auf ihn eindringen, ſchwebt er empor und verſchwindet r. 


Liron. 
Scheu ward ich wie eine Beſtie. 


Lesbia. 


Beſtie warſt du und wirſt's bleiben. 
Ab. 
König. 
Folgt ihm alle, ſucht ihn auf! 
Bringt ihn, wenn ihr ihn erreichtet! 
Ab. 
Irene. 


Selbſt will ich die erſte werden, 
Die ihn tötet; denn ich meine, 


Erſter Akt. : 41 


Daß als Sklavin Aſtarots ich 
Rächen muß des Gott's Beleid'gung. 
Ab. 


Zeuxis. 
Wohl möcht' ich ihm folgen, doch es 
Hält zurück mich, raubt mir meine 
Seele ganz Irenens Nähe. 


Likanor. 

Hin auch reißt ſie mir die meine; 
Deshalb folg' ich ihm nicht nach; 
Ob auch dazu nicht mich reizte 
Zorn, um ihm den Tod zu geben, 
Sondern, daß er Licht verleihe 
Mir, ob der Gott, den er predigt, 
Jener wohl, den ſelbſt ich meine. 


Zweiter Akt. 
Im königlichen Palaſt. Likanor tritt auf. 


Likanor. 


Was begehrt denn mein Geſchick, 
Daß es keine Ruh mir ſchenkt, 

Mit zwei Stürmen mich bedrängt, 
Als ob einer nicht genüg'? 

Denn es ſtrebt mit ſcheelem Blick, 
Zwiefach mir den Tod zu geben, 
Dem geblieben kaum ein Leben. 
Keinen Frieden läßt mich finden 
Eines neuen Gott's Ergründen, 
Und Irenens Reiz daneben! 


Zeuxis tritt auf. 


Zeuxis. 


Was verlangt von mir mein Los, 
Daß, tyranniſch und verwegen, 

Es mir mit gezücktem Degen 
Zwiefach gibt den Todesſtoß? 
Schmerz und Eifer, beide groß, 
Sind der Grund, daß tief ich ſtöhne, 
Nicht an Ruhe mich gewöhne, 

Sind von meiner Wut der Grund: 
Aſtarots Beleid'gung und 

Dann die Schönheit der Irene! 


Likanor. 


Ach, wo könnte wohl ich finden 
Jenen wunderbaren Mann, 
Um von ſeinem Gotte dann 
Das Geheimnis zu ergründen? 


Zweiter Akt. 43 


Zeuxis. 
Könnt' ich hindern das Verſchwinden 
Jenes Scheuſals, das entkommen, 
Deſſen Läſt'rung wir vernommen, 
Daß es meine Wut erführ'! 
Dann zum Opfer ſollt' es hier 
Unſerem Idole frommen. 


Likanor. 
Doch vergeblich ich's erſehne, 
Ihn zu ſuchen, da Irene 
Mich gefangen hält. 

Zeuxis. 

Ich ſchwebe 
Ratlos hier; vor Schmerz ich bebe! 
Muſik hinter der Szene. 


Likanor. 
Welche Klänge ... 
Zeuxis. 
Welche Töne ... 
Likanor. 
Hör' ich? 
Zeuxis. 


Dort erſcheint die Schöne. 


Geſang (Hinter der Szene). 
Ohne Gott, ohn' euch und mich, 
Traurig und verwirrt ich lebe; 
Ohne Gott nach euch ich ſtrebe; 
Da bei euch ich, ohne mich; 
Ohne euch, da fo ich ſchwebe Y. 


Irene tritt auf. 
Irene. 


Singet nicht; Melancholie, 
Die mich töricht hat erfaßt, 
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Sie geſtattet keine Raſt; 
Raube doch mir niemand ſie. 


Likanor. 


Unterſagen ſollte nie, 

Herrin, eure Traurigkeit 
Solche ſüße Schmeichelei 

Dem, der ſich an ihr erfreut. 
Daß man ſinge jetzt aufs neu', 
Doch erlaubet und verzeiht 
Dieſe ſanften Zauberklänge. 


Irene. 
Wundern muß ich mich, daß heut' 


Einen noch Muſik erfreut, 
Weinen wecken mir die Klänge! 


Zeuxis. 
Mehr noch ſtaun' ich, daß ſo ſtrenge 
Ich Euch ſeh', daß Euch's nicht Freude 
Macht, da nach ſo langem Leide 
Ihr in Freiheit jetzt Euch ſeht. 
Irene. 
Wer denn ſagt Euch, daß mich jetzt 
Wirklich Freiheit auch erfreue? 
Zeuxis. 
Daß ich nicht im Kerker mehr, 
Im Palaſte hier Euch ſehe. 
Irene. 
Woher wißt Ihr denn, daß der 
Nicht ein Kerker? 
Likanor. 
Nicht verſtehe 


Ich euch. 
Zeuxis. 
Wie denn? 


Irene. 
Flora, hör! 


Zweiter Akt. h 45 


Flora (hinter der Szene). 
Was befiehlſt du? 
Irene. 
Singt jetzt wieder. 
Unterbrechen ſoll'n die Lieder 
Eu'r Geſpräch, daß ihr von mir 
Rechenſchaft von einem Grund 
Nicht verlanget, die mein Mund 
Nie euch gibt. So ſchlag' ich's nieder. 
Geſang (hinter der Szene). 
Ohne Gott, ohn' euch und mich 
Traurig und verwirrt ich lebe; 
Ohne Gott nach euch ich ſtrebe; 
Da bei euch ich, ohne mich; 
Ohne euch, da ſo ich ſchwebe. 


Likanor. 


Lied und Wort hat, wie es ſcheint, 
Selbſt erdacht mein eigner Schmerz; 
Denn mit ihm erfährt vereint 

Neue Liebesglut mein Herz, 

Deren Macht es nicht verneint. 

Ihr Objekt ſeid Ihr und ich, 

Und auch Gott. Da find' ich mich 
Nicht mit Euch und nicht mit mir. 

Und ſo bin ich wirklich hier 

Ohne Gott, ohn' Euch und mich. 


Zeuxis. 
Vom Magnete ganz gebannt 
Eurer göttergleichen Augen, 
Schwelg' ich, ob ich auch erkannt, 
Daß zur Rache nicht kann taugen 
Unſres Gottes meine Hand. 
Wenn ich ihn zu rächen ſtrebe, 
Selber ich den Tod mir gebe, 
Muß ich Euch deshalb verlaſſen; 
Zwiſchen Trieben, die mich faſſen, 
Traurig und verwirrt ich lebe. 


A 
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Likanor. 


Von dem Gott, den ich nicht kenne, 
Fand noch nicht ich ſichre Kunde; 
Während ich vor Sehnſucht brenne, 
Fühl' ich eine neue Wunde, 

Daß ich blind nichts mehr erkenne. 
Such' ich Gott, ich Euch aufgebe, 
Seh' ich Euch, ich Gott vergeſſe. 
Ganz ich in Verwirrung ſchwebe; 
Ohne Euch ich Gott ermeſſe, 
Ohne Gott nach Euch ich ſtrebe. 


Zeuxis. 
Seit ich Euch erblickte hier, 
Gab die Seele ich Euch hin. 
Kränkte mich auch nach Gebühr 
Aſtarots Beleid'gung, bin 
Nun ich ſelbſt entriſſen mir. 
Räch' der Gott denn ſelber ſich, 
Strafe er uns beide hier; 
Denn von nun an bleibe ich — 
Stets bei Euch, da Ihr in mir, 
Da bei Euch ich ohne mich. 


Likanor. 


So ungünſtig iſt mein Glück, 
Daß ich Hoffnung ſelbſt nicht kenne. 


Zeuxis. 


Meines nicht; denn Ungeſchick, 


Mangel an Verdienſt ich's nenne, 
Bleibt ſo hoffnungslos der Blick. 


Likanor. 
Nicht ſo hoch ich mich erhebe. 
Zeuxis. 
Was ich wünſche, ich erſtrebe. 
Likanor. 
Und zufrieden ... 


Zweiter Akt. 47 


Zeuxis. 
Und voll Pein 
Likanor. 
Werd’ ich leben ... 
Zeuxis. 
Werd' ich fein .. . 
Likanor. 
Ohne Euch. | 
Zeuxis. | 
Da fo ich [hwebe 
Irene. 
Sprecht ihr ſo, dann ſtoßt ihr um, 
Was von Euch ich dacht' geſchwind. 
Denn Euch hielt ich ja für blind, 
Euch, Likanor, glaubt' ich ſtumm. 
Likanor. 
tie mit größrem Grunde drum 
Konnt' es Eure Schönheit glauben. 
Zeuxis. 
Einen Grund, wollt mir erlauben, 
Euch zu ſagen. 
Likanor. 
Und von mir 
Hört ein Beiſpiel. 
Irene. 
Welches hier? 
Zeuxis. 
Blind iſt jemand, der ſich rauben 
Sah doch wohl das Sonnenlicht? 


Irene. 
Ja. 
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Zeuxis. 
Und blind auch wird, Irene, 
Wen die Sonne, wie ich wähne, 
Blendet ſehr. 


Irene. 
Ich leugn' es nicht. 


Zeuxis. 
Beides alſo für mich ſpricht, 
Wenn ich ans Beweiſen gehe. 
In demſelben Fall ich ſtehe, 
Dort, weil mir das Licht gebricht, 
Hier, weil zu viel Licht ich ſehe. 
Likanor. 
Dafür, daß ich ſtummer jetzt bin, 
Als zuvor, muß ich erbringen 
Den Beweis. 


Irene. 
Mög' er gelingen. 
Likanor. 

Höre, Herrin, ich beginn'. 
Es verlor des Worts Gewinn 
Sicher, wem die Mittel fehlen, 
Was er fühlet, zu erzählen. 
Eben das iſt meine Schwäche; 
Denn ich muß, wieviel ich ſpreche, 
Was ich fühle, doch verhehlen. 
War mir in den früh'ren Stunden 
Auch das Wort verſagt, erreichen 
Konnt' ich manches doch durch Zeichen. 
Das auch iſt mir jetzt entſchwunden. 
Siehſt du ſo mich nun gebunden, 
Und läßt nicht du dich erweichen, 
Mir die kleinſte Gunſt zu reichen, 
Mußt' die Stummheit ſich vermehren, 
Denn ich kann mich jetzt erklären 
Nicht durch Worte, nicht durch Zeichen. 


Zweiter Akt. 49 


Irene. pl 
Daß ihr blind und daß ihr Stumm, 
Habt ihr Beide mir bewieſen, 
Wie ihr meint, und zum Beweiſe 
Euch galanten Stils bedienet. 
Nun, daß Ihr der Stumme ſeid, 
Wird zu glauben doch mir ſchwierig, 
Da Ihr, was Ihr ſchlecht zu denken 
Wagtet, ausgedrückt ſo zierlich. 
Daß Ihr blind ſeid, wird mir leichter 
Hier zu glauben; denn ich finde 
Den wohl blind im höchſten Grade, 
Der nicht ſieht, daß er mit mir ſpricht! 
Und damit mein Urteil euch 
Nicht erſcheine ſo leichtſinnig, 
Daß mich überzeugen könnte 
Solch ſpitzfindige Sophiſtik, 
Und auch nicht ſo ungezogen, | 
Daß ich euch nicht glaubte, will ich 
Zwiſchen beide jetzt verteilen 
Meine Zweifel, mein Erſinnen. 


Likanor. 
Dächt' ich, daß ich euch beleidigt, 
Würd' zum kalten Marmorbild ich. 
Zeuxis. 
Ich zum Luchs, auch wenn ich müßte 
Euern ſpröden Zorn erblicken. 
Likanor. 
Denn, beſorgt, Euch nie zu kränken ... 
Zeuxis. 
Denn, beſtrebt, Euch zu gewinnen, 
Werf' ich nieder mich vor Euch. 
Likanor. 
Huld'g' ich Euch, doch werf' mich nieder 
Nicht. (Zu Zeuxis:) Sehr ſchätz' ich's, daß mit mir durch 
Solche Anmaßung du ringeſt. 
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Zeuxis. 
Und wer ſagte dir, Likanor, 
Denn, daß ich mit dir hier ringe? 


Likanor. 


Weil es gut dir wohl anſtünde, 
Daß in allem du mir glicheſt. 


Zeuxis. 
Doch wenn ich . . . 


Irene. 

; Nun iſt's genug. 
Und da euer Feuer hier ihr 
Zeigen wollt, will ich, damit's bei 
Beſſrem Streite ſich entzünde, 
Meine Klage jetzt euch ſagen, 
Die ich gegen euch empfinde, 
Jenen Trieb, der mich beleidigt, 
Und die Neigung, die ich liebe. 
Aſtarot hat an euch beiden 
Seine Wundermacht erwieſen; 
Mir gab er die Freiheit wieder; 
Und es ſtört den Opferritus 
Nun ein Menſch, der als ein fremder 
Ankömmling bei uns erſchienen, 
Eine Ausgeburt des Meeres, 
Auswurf wilder Felſenritzen. 
Da verſtummte unſer Gott; 
Jener predigt offen Chriſtum; 
Seine Zaubermittel brauchend, 
In der Luft er dann verſchwindet, 
Und obgleich ihn in den Bergen, 
In den Städten nun die Diener 
Meines Vaters aufzuſuchen 
Gingen, iſt er nicht zu finden, 
Und zur Strafe weigert unſer 
Gott uns zornig ſeine Stimme. 
Während ich ſo großes Leid 
Schmerzlich fühle und empfinde, 
Um ſo tiefer, weil der Gott 


Zweiter Akt. 


Aſtarot ja mein Gebieter, 

Seit ich Seele ihm und Leben 
Freiwillig zum Opfer hingab, 
Kommt, anſtatt die Schmach zu rächen, 
Jetzt ihr, töricht und unſinnig, 

Hier mir Liebe zu erklären, 

Ohne zu beachten, wie der 

Gunſt, die ihr begehrt, unwürdig 
Iſt, wer nicht mein Leid empfindet. 
Denn in Aſtarots Beleid'gung 

Hat mich ſelber ja beſchimpfet 

Jenes Scheuſal, das ihn ſchmähte, 
Mit den Wundern, die es wirkte. 
Wie, wie könnt ihr denn verlangen, 
Daß durch Gunſt ich euch verbinde, 
Seh' ich euch ſo unempfänglich 

Für das Leid, das ich empfinde? 
Wollt ihr euer Feuer zeigen, 

Eure hochherz'ge Geſinnung, 

Eure Achtung, eure Huld'gung, 
Geht aus meinem Angeſichte, 

Geht, und keiner kehre wieder, 
Ohne Nachricht mir zu bringen! 
Jenen, der mir günſt'ge brachte, 

Zu begünſt'gen dann, verpflicht' ich 
Mich, ich weih' ihm Seel' und Leben, 
Wie ich Aſtarot es hingab; 

Denn für ſeine Sache halt' ich's, 
Wenn ich die Befried'gung finde. 


Zeuxis. 
Das verſprichſt du? 

Irene. f 
Das verſprech' ich. 

Likanor. 
Dieſes fagft du uns? 

Irene. 

Ja, dieſes 


on 
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Zeuxis. 
Wohl! Ich leg' ihn dir zu Füßen, 
Müßt' ich Wege auch durchirren, 
Wilde Meere und Gebirge 
Von dem Punkt, wo der Narziß des 
Himmels“ aufſproßt unter Blumen, 
Bis dort, wo er ſtirbt im Silber “. 
Ab. 
Likanor. 


Solch Verſprechen geb' ich nicht. 


Irene. 
Weshalb nicht? 


Likanor. 


Zu dem Beginnen 
Hab' ich keinen Mut, obgleich ich 
Dann der Hoffnung Troſt verliere. 


Irene. 
Wie? 
Likanor. 

Weil einem Menſchen, welchen 
Selbſt ſein Gott beſchützte ſichtbar, 
Wir wohl nichts anhaben können, 
Weilt' er auch in unſrer Mitte. 
Für geringres Unglück halt' ich's 
Hier, nicht feurig anzubieten 
Etwas und galant, was ſpäter 
Ich erfüllen könnte nimmer. 


Irene. 

Ach, Likanor! Unrecht tuſt du. 
Likanor. 

Wie denn, und weshalb? 
Irene. 


Ich bin zu 
Schüchtern, um dir das zu ſagen; 
Denn es würde mir nicht ziemen. 
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Likanor. 
Mir auch nicht, es zu verſtehen. 
Irene. 
Laß auf halbem Weg uns finden. 
Ich will dir die Hälfte ſagen 
Jetzt von dem, was ich verſchwiegen. 
Komm entgegen mit der andern 
Hälfte du in deinem Sinne. 


Ohne daß wir ſprechen, werden 
Das Verſtändnis dann wir finden. 


Likanor. 
Gut, ſo ſei's. 
Irene. 


So will ich reden. 


Likanor. 
Und dir Antwort geben will ich. 


Irene. 
Zu begünſt'gen den verſprach ich, 
Der mir dieſen Menſchen bringet. 
Schon tat ich den erſten Schritt. 
Likanor. 
Und ich tu' ihn jetzt, dich bittend, 
Mir nur das nicht zu befehlen. 
Sollſt dann ſehn, wie ich dir diene. 
Irene. 
Daß du's wäreſt, der ihn brächte, 
Wäre dennoch mir am liebſten! 
Likanor. 
Wag' mich nicht an einen Gott, 
Den, ſelbſt unbekannt, ich liebe. 
Irene. 


Weit biſt du entfernt, Likanor, 
Mich zu treffen. 
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Likanor. 
Nötig iſt das 
Wohl, Irene, da wir beide 
Auf verſchiednen Pfaden ziehen. 
Irene. 
Dennoch will ich einen Schritt noch 
Tun. 
Likanor. 
Sei's weiter denn getrieben! 


Irene. 


Der Gott Aſtarot, er wurde 
Hier beleidigt und beſchimpfet. 


Likanor. 


Wer ihn ſo beleid'gen konnte, 
Dem wohnt größre Macht wohl inne. 


Irene. 
Seine Schmach iſt meine. 
Likanor. 
Räch' 
Selber ſich, denn Gott ja iſt er. 
Irene. 
Aber ſieh, Likanor, wie du 
Ganz vom Wege dich verirrteſt. 


Likanor. 
Du verloreſt ihn, Irene. 


Irene. 


Kehren wir zum Anfang wieder. 
Wer die Götter alſo ſchmähte, 

Den muß, wer mir ſprach von Liebe, 
Zücht'gen. 
Likanor. 

Wer wird einen Gott, 
Der ſich ruhig ließ beſchimpfen, 
Wohl verteid'gen? 


er 


n 


Zweiter Akt. 
Irene. 
Du allein. 


Likanor. 
Das iſt Täuſchung. 


Irene. 


Das iſt Irrtum. 


Likanor. 
Einbildung. 
Irene. 


Nur feige Furcht. 


Likanor. 
Mißverſtändnis. 


Irene. 


Nein, ſo iſt es. 

Suchen wir uns weiter nicht, 
Da wir doch uns nimmer finden. 
Da ich ſelbſt ſo unglückſelig, 
Du undankbar, Zeuxis willig, 
Wird die Gunſt mir jener danken, 
Dem ich Liebes nicht erwieſen. 

Ab. 

Likanor. 


Daß ſo mächtig doch in mir ſich 
Der Gedanke eingeniſtet, 

Einen Grund der Gründe geb' es 
Den als ew'gen Gott ich finde, 
Daß in meinem Geiſt er keinen 
Raum mehr läßt, und keinen Willen 
Für die Liebe, wie gewaltig 

Mich Irenens Schönheit immer 
Auch bezaubert! Und der Glaube, 
Jener Gott, den uns beſchrieben 
Dieſer Fremde, ſei derſelbe, 

Den ich ahn' in meinem Innern, 
Hindert mich, ihn zu beleid'gen. 
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Steh mir bei, o güt'ger Himmel! 
Denn für dies Geheimnis fehlt mir 
Licht, und all mein Urteil ſchwindet. 
Nannt' er drei Perſonen einen 
Gott, und ſagt, daß dieſe ſind der 
Vater, der geliebte Sohn, 

Und der Geiſt, der göttlich Dritte, 
Wie denn, ohne daß er nannte 
Andern höchſten Gott als dieſen, 
Sagt' er, Chriſtus ſei der wahre 
Gott? Wer iſt denn dieſer Chriſt us 
Von den Dreien? 


Der Prieſter (hinter der Szene). 


Bald entkommſt du 
Dieſem wirren Labyrinthe 
Deiner Zweifel, deiner Sorgen. 


Likanor. 


Wie denn? Wo? Doch, was erblick' ich? 
's iſt der König. Ganz vertieft 
Kommt er; noch erblickt' er nicht mich. 
Nicht red' ich ihn an, damit er 
Die Gedanken nicht verwirre 
Meines Geiſtes. Himmel, ſpende 
Neues Licht doch meinen Sinnen, 
Welche zwiſchen einem Gott und 
Einer Schönheit ratlos irren! 
Ab. 


Der König und der Prieſter treten auf. 
König. 
Keinen Troſt mehr gibt's für mich. 
Prieſter. 


Bald entkommſt du der Verwirrung, 
Herr, wie eben ich dir ſagte, 

Läßt ergehn du die Edikte. 
Aufgetragen muß in ihnen 

Werden deines Reiches Dienern, 


Zweiter Akt. 


Daß ſie jenen Menſchen greifen, 

Wo ſie immer nur ihn finden 

Und erkennen an den Zeichen 

Die du angibſt; laß ihn bis ins 

Reich des Aſtyages verfolgen, 

Deines Bruders, der gewiß mit 

Eifer dich wird unterſtützen. 
König. 

Bis in meiner Macht ich ihn nicht 

Sehe, ihn auf den Altären 

Aſtarots zum Opfer bringe, 

Gibt es keinen Troſt für mich, 

Da er dieſen ſo beſchimpfte! 

Laß die Schriften hier. Bis ich ſie 

Unterzeichnet, ſtör' mich niemand. 

Leſen will ich augenblicklich 

Jetzt noch ihren weitren Inhalt. 


Der Prieſter legt einige Schriften auf den Tiſch und entfernt ſich. 


König ſetzt ſich und lieſt. 
König. 

„Ihr Präfekten von Armenien, 
Meine Statthalter und Richter! 
Wiſſet, daß in Unſrem Land ein 
Menſchlich Ungetüm erſchienen, 
Das, an den Geſetzen rüttelnd 
Unſrer Bräuche, unſrer Sitten, 
Einen neuen Gott verkündigt, 
Unſre Opfer ſtört und hindert. 
Es entfloh urplötzlich; drum 
Fordert von euch Unſer Dienſt jetzt, 
Daß ihr's ſuchet und ergreifet. 
Und zu dieſem Zwecke ſchick' ich 
Seinen Steckbrief euch. In rohem 
Kleid, ein lebendes Gerippe .. .“ 
Wehe mir! Ich zittr' und bebe, 
Wenn ich ſeiner mich erinnre; 
Vor den Augen ſteht er mir, als 
Ob ich wieder ihn erblickte! 
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Der hl. Bartholomäus tritt auf. 


Bartholomäus. 
Irrgeführter Fürſt! Vergeblich 
Sendeſt gegen mich Edikte 
Du, auf daß mich andre ſuchen, 
Wenn ich ſelber mich nicht bringe. 
Fahre fort; denn daß du nicht 
Dich in der Beſchreibung irreſt, 
Kam ich, dir mein Bild zu zeigen. 

König. 
Wirre Täuſchung meiner Sinne, 
Schattenbild du meines Wahnes, 
Meines Geiſtes ſchaurig Wirrſal, 
Wie biſt du hier eingetreten? 


Bartholomäus. 
Wer die Pforte dir des Himmels 
Kam zu öffnen, ſollt' er nicht 
Auch die deine offen finden? *! 
Mich zu ſuchen ſtrengſt du an dich? 
Was verlangſt von mir du? Sprich! Denn 
Hier haſt du mich gegenwärtig. 

König. 

Deiner Zauberei gering're 
Wirkung iſt es wahrlich nicht, 
Hier dich wieder einzufinden, 
Als daß damals du verſchwunden. 
Iſt's auch wahr, daß ich gewillt war, 
Dich zu ſehen, wünſcht' ich jetzt doch 
Lieber nie dich zu erblicken. 
Was verlangſt du? Was begehrſt du? 


Bartholomäus. 


Nur zu Zeugen nehmen will ich 
Himmel, Sonne, Mond und Sterne, 
Alle Zeichen und Geſtirne, 

Von der Allmacht meines Gottes, 
Deſſen neu Geſetz ich bringe. 

Von den Zwölfen bin ich einer, 
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Die zu Boten er beſtimmte, 

Die wir auf der ganzen Erde 
Seines Evangeliums ſtillen 

Samen ſä'n, und die er ſendet 
Reich an Glauben, Hoffnung, Liebe. 
Drum in ſeinem Namen komm' ich, 
Einen Wettſtreit dir zu bieten. 

Und als Platz zu dieſem Kampfe 
Jenes Tempels Ort beſtimm' ich, 
Meine Stimme als die Waffe, 
Deine Gottheit ſelbſt zum Richter. 
Dort wirſt du mich finden. Laß 
Zu dem Streite deine Prieſter, 
Deine Weiſen alle kommen, 

Um mit mir zu disputieren 

Vor dem Bilde deines Gottes. 
Jener Gott, der dann beſiegt wird, 
Sterbe durch die Hand des andern. 


König. 
So bin meiner Götter ſicher 
Ich und traue meinen Weiſen, 
Daß ich's zugeb' und bewill'ge. 
Bartholomäus. 


In dem Tempel dann erwart' ich 
Dich; und dort wirſt du mich finden 
Mit des Glaubens Schwert bewaffnet, 
Jener Waffe, die ich ſchwinge. 

Er verſchwindet. 


König. 
Warte, bleibe! In die Lüfte 
Iſt er jetzt entſchwunden wieder. 
Heil'ge Götter! War dies Traum? 


War es Zauber? War es Irrtum? 
Holla! 


Der Prieſter tritt auf. 
Prieſter. 
Was befiehlſt du, Herr? 
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König. 
Sahſt du nicht, ha, ſahſt du nicht jetzt 
Dieſes Schreckbild, dieſen Graus? 


Prieſter. 
Welchen? 
König. 
Den Propheten Chriſti. 


Prieſter. 
Deiner Sehnſucht Täuſchung war es. 
Eingetreten iſt hier niemand; 
Selber ſtand ich an der Pforte. 
König. 

Nein; ſoeben war bei mir er, 
Und ich ſah ihn, ſprach mit ihm. 
Als Beglaub'gung ließ er wiſſen 
Mich, er woll' mit meinen Weiſen 
Einem Streit ſich unterziehen 
Über ſeine Lehre. Darum 
Andre gleich man die Edifte 
In Aufrufe, die's verkünden; 
Laß zu dieſem Streit entbieten 
Alle Weiſen meines Reiches, 
Während ich, noch ſcheu und zitternd 
Vor dem Anblick dieſes Wunders, 
Vor dem Schrecken ſeiner Stimme, 
Fort in meinen Schatten ſtolpre, 
Um mir ſelber zu entfliehen. 

Beide ab. 


Das Innere des Tempels. Liron tritt auf. 


Liron. 
Ohne Frau ein ganzes Jahr 
Iſt man in viel beſſrer Lage, 
Als ohn' Eſſen nur zwei Tage, 
Sagt ein Sprichwort und ſpricht wahr. 
Aber ſagt es das auch nicht, 
Könnt' ich ſelber doch es ſagen, 
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Denn es geht mir an den Kragen. 
Hunger, ſchauerlicher Wicht! 

Vor dir zittr' ich jede Stunde. 
Jemand, der's heraus nicht kriegt, 
Wo die Mittagsgegend liegt, 

Merk' ſich das: ſie liegt im Schlunde. 
Ich verbürg' es; denn ſeitdem 
Unſer Gott verlor die Sprache, 
Und auch nur die kleinſte Sache 
Ihm zu reden unbequem, 

Iſt die Andacht ſo gering, 

Die zu ihm die Leute hegen, 

Daß ſich niemand mehr bewegen 
Läßt, daß er zum Tempel ging', 
Und für mich fällt nichts mehr ab; 
Aufgehört hat jede Spende, 

Und mir bleiben leere Hände. 
Geht's uns alſo jetzt ſo knapp, 

Iſt zu helfen nun uns Pflicht, 
Aſtarot! Nur friſch gewagt! 

Und da man gewöhnlich ſagt, 

Wer nicht ſpricht, den hört Gott nicht, 
Seid mir kein ſo fauler Gott, 
Redet nur ein einzig Wort! 

Wer nicht ſpricht, ſagt man ſofort, 
Der kriegt auch kein Opferbrot. 
Wollt Ihr nicht? Nun hab' ich's ſatt, 
Sprechen ſollt Ihr, ob auch ſtumm, 
Ob Ihr wollt, ob nicht; und drum 
Sprech' ich ſelbſt an Eurer Statt, 
Wie ich's ſchon mir ausgedacht. 
Hinter's Bild will ich mich ſtecken; 
Ohne daß ſie mich entdecken, 

Hab' ich mich zum Gott gemacht. 
Sehn ſie dann, daß Aſtarot 

Jetzt die Sprache wiederfand, 

Iſt die Andacht gleich zur Hand, 
Und ich kriege wieder Brot. 

Nichts kann ich dabei verlieren; 
Denn geht auch die Sache ſchief, 
Höchſtens dann Gefahr ich lief, 
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Daß mit Prügeln ſie mich ſchmieren. 
Geht's auch billig dann nicht zu, 
Werd' ich teuer doch nicht eſſen, 
Was ich ſchlau mir zugemeſſen. 


Lesbia (hinter der Szene). 
Ha, wo ſteckſt denn, Eſel, du? 


Liron. 
Das iſt Lesbia. Sie ſoll's werden, 
Die zuerſt ich täuſche hier. 
Einen Gott mach' ich aus mir; 
So kriegt Brot man hier auf Erden! 


Er ſteigt auf den Altar und verſteckt ſich hinter dem Götzenbild. 
Les bia tritt auf. 


Lesbia. 


Sprich, wo biſt du, Tölpel? Keine 
Antwort gibt er, ruft man ihn 

Auch mit ſeinem Namen. Drin 

Iſt er nicht, und draußen ſeine 
Spur auch ganz verſchwunden war. 
Wiſſen möcht' ich wirklich doch, 

Ob die Frau auch liefern noch 

Muß das Eſſen. 


Liron (Hinter dem Bilde). 
Das iſt klar. 


Lesbia. 


Welcher Ton war das denn da? 
Vom Altar erhob er ſich. 
Wer hat hier geſprochen? 


Liron. 
Lesbia. 
Iſt's der Gott Aſtarot? 


Liron. 
Ja. 
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Lesbia. 
Wie? Zu ſprechen würdigt Ihr 
Euch mit mir? 
Liron. 
Nicht halt' ich's aus 
Mehr zu ſchweigen. Es muß raus; 
Will ausſprechen mich mit dir. 
a 14-4 7 
Solch ein Glück verdiente, Herr, 
Eures Tempelkehrers Frau? 
Liron. 
Ja, das paßt mir ganz genau; 
Den Auskehricht ehr' ich ſehr. 
Lesbia. 
Da zur Gunſt Ihr jo erbötig, 
Wollt Ihr mich zur Witwe machen? - 
Liron. 
Nein; denn ſolche Wunderſachen 
Hab' ich für mich ſelber nötig. 
Lesbia. 

Aber wie kann ich mit einem 
Solchen Mann noch länger leben? 
Liron. | 
Mußt ihm gute Biſſen geben. 

Lesbia. 


Aber womit füttr' ich ſeinen 
Appetit, wenn beide wir 
Gar nichts mehr zu leben haben? 


Liron. 


Such nur was, um ihn zu laben. 
Beſſre taten's ſchon als Ihr. 
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Lesbia. 
Euch durch Stehlen nicht zu kränken, 
Litt ich großen Hunger ſchon. 
Liron. 
Leid ihn nicht; auf meinem Thron 
Kann ich nicht an alles denken. 
Lesbia. 
Nun, ſo werd' ich's tun. 


Liron. 
Schon recht. 


Der Prieſter tritt auf. 


Prieſter (jr fio). 
Wer wohl, güt'ge Götter, dächt', 
Daß den König dieſer Wahn 
So gewaltig konnt' erfaſſen, 
Daß Befehl er ſchon erlaſſen, 
Wie den Tempel richte man 
Für den Streit her, den er träumt? 
Lesbia. 
Ihr gebt mir Erlaubnis? 
Liron. 
Ja. 
Prieſter. 
Aber wie? Wer ſprach denn da? 


Lesbia. 
Ich, Herr. Sei's mir eingeräumt, 
Glück dir zu verkünden. 
Prieſter. 
Wie? 
Lesbia. 
Aſtarot enthüllte ſich. 
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Prieſter. 
Wer ſagt dieſes, Lesbia? 
Liron. 


Ich. 
Prieſter. 


Heil mir! Denn ich hörte ſie, 
Seine Stimme. So wird's ſein; 
Da der König angenommen 
Dieſen Wettſtreit, will er kommen; 
Steht für ſeine Ehre ein. 

Gleich muß ich's dem König ſagen. 
Größer wird der Zulauf dann; 
Jenes Ungetüm, es kann 

Seine Wunder nicht ertragen. 
Doch, nicht nötig iſt's zu gehn, 
Da beim Klang der Inſtrumente 
Wir den König im Momente 

In den Tempel treten ſehn, 

Von dem ganzen Hof umgeben. 


Muſik. Der König tritt ein mit Likanor, Irene und zahlreichem 
G 


efolge. 


Liron (für ſich). 
Sieht er mich, ſo ſterb' ich. 
Prieſter. 
Herr, 
Eine Freudenbotſchaft hör, 
Wie ſie nur dein Reich erleben 
Jemals konnte! 
König. 
Was denn gibt's? 
Prieſter. 
Wieder ſchenkt der Himmel dir 
Seine Gunſt; ich bürg' dafür. 
Unſrem großen Gott beliebt's 
Jetzt, ſich unſer zu erbarmen. 


Calderon, überſ. v. Lorinſer. VI. 2. Aufl. 5 
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Liron (für fio). 
Ha, nun betet gar mich an 
Selbſt der König. Seh' ich's an, 
Läßt der Mut im Stich mich Armen. 
Aber da ich A geſagt, 
Muß ich leider B auch jagen. 


Prieſter. 
Unſer Licht will wieder tagen 
In dem alten Glanze. Fragt, 
Fragt ihn alle, tretet ein! 
Und er wird, ihr ſollt's erleben, 
Wie vorher euch Antwort geben. 


Liron (für ſich). 

Etwas anders wird es ſein; 

Aber Antwort gibt er euch, 

Ob nun gut, ob ſchlecht es geht. 
König. 

Holdes Licht, das neu entſteht, 

Uns zu leuchten ſonnengleich. 

Daß zu deines Ruhms Gewinn 

Dieſer Streit gekämpfet ſei, 

Steh, Herr, deiner Sache bei! 
Liron. 

Nicht vergeſſ' ich, wer ich bin. 
König. 

Nicht geſtatt' es deine Macht, 

Daß von deinem Kult uns trennen 

Will ein Gott, den wir nicht kennen. 


Liron. 
O ich nehm' mich ſehr in acht. 
König. 
Sprichſt du nicht, Likanor? 
Likanor. 


Hält allein vom Fragen ab, 
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Was ich zu ergründen hab'. 
Wer iſt Chriſtus? 

Liron. 

Was weiß ich? 


Prieſter. 
Doch wo iſt, Herr, ſag es mir, 
Da wir nirgends hier ihn ſehn, 
Jener Fremde, gegen den 
Jetzt wir ſtreiten ſollen? 
Der hl. Bartholomäus tritt auf. 


Bartholomäus. 
Hier! 
Denn es meidet, fliehet nicht, 
Wer für ſeinen Gott im Streit 
Selbſt zu ſterben iſt bereit, 
Seines Gegners Angeſicht. 


König. 
Sieh, wie wenig dir geholfen 
Jene Kette nun von Feuer! 
Denn jetzt ſpricht er um ſo freier. 
Liron (für fio). 


Dank dem, der für ihn geſprochen. 
Dieſen Dank muß ich gewinnen. 


Doch ich fürchte, eher noch 


Kommen meine Prügel doch. 
König. 
Alſo könnt ihr nun beginnen. 
Prieſter. 
Befiehl, o Herr, daß ſeinen Satz er ſage, 
Daß wir gebührend löſen dieſe Frage. 
Bartholomäus. 
Daß ein Gott ſei, behaupt' ich... 


5 * 
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Zeuxis tritt auf. 


Zeuxis. 
Doch vorher, 
Eh' dieſer Streit beginnet, Herr, gewähr 
Noch Aufſchub erſt auf meine Bitte mir, 
Und hör mich an. 


König. 


Was iſt's? Was gibt es hier? 


Zeuxis. 
Verfolgend dieſes Wild, 
Das frech mit Aufruhr Aſien erfüllt, 
Drang in die Berge ich 
(Am Horizont erheben dort ſie ſich), 
Als ich im tiefſten Grunde, 
In eines wilden Felſens dunklem Schlunde, 
Wo mit halboffnem Mund 
Ein Lippenpaar von Felſen machte kund, 
Daß träg entgegendehnen 


Sich wollt' der Berg mit ſchauerlichem Gähnen, 


Ein Weib dort ſah; die Tracht 

War's nur allein, die mich darauf gebracht, 
Sie für ein Weib zu halten. 

Denn eher ſchien's, als wollte hier geſtalten 
Der Zufall einen Rumpf, 

Der ohne Kunſt und Leben, roh und ſtumpf. 
Noch würd' mein Zweifel dauern, 


Hört' ich ſie menſchlich reden nicht mit Schauern. 


Und jetzt noch kaum ich's wagt’ ... 
Der Teufel tritt auf in weiblicher Tracht. 


Teufel. 
Ich ſelbſt will's ſagen, was ich dir geſagt. 
Vergeblich, Prinz, ſuchſt du in dieſen Gründen, 
Den du an deinem Hofe könnteſt finden. 
Dies menſchlich Ungeheuer, 
Das ſeines neuen Gottes Kult und Feier 
Umſonſt bei uns begründet, 
Den es als Chriſtus, Menſch und Gott, verkündet, 


Zweiter Akt. 


Entwich aus den verräteriſchen Bergen, 

Wo ſich's drei Tage wußte zu verbergen. 
Erkannt hab' ich's ſogleich, 

Da nichts verborgen mir in meinem Reich. 
Denn ich bin Seleniſſa, 

Aſtarots, unſres Gottes, Pythoniſſa. 

In dieſer Einſamkeit, 

Wo hier ich lebe, ſchau' ich tief und weit, 
Erkenn' der Menſchen Trachten 

Aus den Geſtirnen, die es kund mir machten. 
So blieb denn mir die Kund' auch nicht verſagt, 
Ein Streit ſei angeſagt, 

Wo, wenn ich's recht ergründet, 

Gott Aſtarot ſich ſelbſt beteiligt findet. 

Das geht mich ſelber an; 

Will ſehn, ob man auch mich beſiegen kann. 
Dies war der Grund allein, 

Daß ich hinaustrat in den Sonnenſchein. 
Und er, dem da mein wahres Weſen tagte, 
ort wir 


Zeuxis. 
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Komm mit mir, ſagt' ich dir; 
Dein Wiſſen ſoll in dieſem Wettſtreit hier 
Dies Ungetüm beſiegen. 
Teufel. 
Ich folgt' ihm; und da ſo die Sachen liegen, 
Daß rechtzeitig gekommen, 
Noch meine Hilf', ſei ſie auch angenommen. 
König. 
Daß du erſchienen hier in dieſen Schranken, 
Hab' meinem Glück ich wahrlich ſehr zu danken. 


Teufel. 


Nun, da Eure Majeſtät 

Die Erlaubnis mir gegeben, 
Ihr, erlauchteſte Infantin, 
Hohe Prinzen ihr und Edle, 
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Daß ein alſo ſeltſam Wunder 
Heut' das ganze Volk hier ſehe, 
Wie, obgleich ich nur ein Weib bin 
Ohne Wiſſenſchaft und Kenntnis, 
Ich genüge, ihn zu ſchlagen, 

Will ich gleich ihm jetzt die erſte 
Frage ſtellen; ſpäter können 

Dann die Antwort übernehmen 
Mit noch größrem Anſehn jene, 
Die ſich beſſer drauf verſtehen. 


Liron (für fic). 


Schlimm iſt's, muß ein Gott ſich ducken. 
Meine Füße ſchon mich ſchmerzen. 


Teufel. 


Alſo, Fremdling, du verſuchteſt 
Hier als Grundſatz aufzuſtellen 
Einen einz'gen Gott, der dreifach 
In Perſon, und nur ein Weſen? 


Bartholomäus. 


Teufel. 


Das mag auf ſich beruhen, 
Ließ' ſich ſagen auch dagegen 
Vieles; doch ich will die Frage 
Näher jetzt in Angriff nehmen. 
Nachdem alſo du behauptet 
Solche Trinität, erklärſt du 
Weiter, Chriſtus auch ſei Gott. 
Gegen dieſen Teil nur eben 
Deiner Sätze werd' ich mit dir 
Kämpfen. 


Ja. 


Bartholomäus. 


Nötig iſt's geweſen, 
Daß du gegen ſeine Menſchheit 
Dich erklärteſt. Dieſe Menſchheit 
War in deinem erſten Zorne , 
Deines Stolzes Grund und Arger *”. 


Zweiter Akt. 


Schon hab' ich erkannt dich! Bilde 
Deinen Syllogismus, rede! 


Teufel. 
Wer behauptet, daß in einem 
Gott es drei Perſonen gebe, 
Und daß dieſe Vater, Sohn und 
Geiſt, der meint doch wohl, es gebe 
Keinen andern Gott? 


Bartholomäus. 
Gewiß. 


Teufel. 


Dann, dir ſelber widerſprechend, 
Nennſt du Chriſtum wahren Gott, 
Denn ein andrer iſt ja der noch. 
Alſo ſind der Götter zweie, 

Oder Gott iſt Chriſtus ſelbſt nicht; 


Iſt er's, dann gibt's vier Perſonen. 


Bartholomäus. 
Dieſer Schluß iſt ein verfehlter. 
Drei Perſonen gibt's, behaupt' ich. 
Doch, daß keine von denſelben 
Chriſtus, leugn' ich. 
Teufel. 
Ich beweiſ' es. 
Chriſtus heißt Geſalbter. Menſchheit 
Deutet dieſes an. 
Bartholomäus. 
Der Satz iſt 


Teufel. 


Gott iſt aber ew'ge 
Weſenheit. 


Bartholomäus. 
Auch das iſt richtig. 


Richtig. 
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Teufel. 


Alſo iſt es evident doch, 
Daß die Menſchheit und die Gottheit 
Zwei ſo ganz verſchiedne Weſen, 
Widerſpruch in ſich enthalten. 
Bartholomäus. 


Dieſem Schluſſe widerſprech' ich. 

Denn der Sohn, der von den Dreien 

Zweite der Perſonen, er iſt 

Gott zugleich und wahrer Menſch. 
Teufel. 

Menſch und Gott? 


Bartholomäus. 
Ja, ſo verſteh es. 
Teufel. 
Menſch iſt er, da er empfangen 
Ward von der Natur des Menſchen. 
Bartholomäus. 
Und auch Gott, da Göttlichkeit 
Sich vereinte mit der Menſchheit. 
Teufel. 
Menſch iſt er, denn ſeine Mutter 
Mußte Adams Schuld erkennen. 
Bartholomäus. 
Und auch Gott; er ſchützte vor der 
Schuld ſie, da er ſie erwählte. 
Teufel. 
Er iſt Menſch, aus ihrem Schoße 
Hat ſie ihn geboren ſelber. 
Bartholomäus. 


Und auch Gott; ohn' eines Mannes 
Werk iſt die Geburt geſchehen. 


Zweiter Att. 


Teufel. 
Er iſt Menſch; ihr eignes Fleiſch 
Nahm er an, um zu entſtehen. 
Bartholomäus. 
Und auch Gott; denn Jungfrau blieb ſie, 
Wie vorher ſie's war, nachher auch. 
Teufel. 
Er iſt Menſch; denn unterworfen 
War er allem Wind und Wetter. 
Bartholomäus. 
Und auch Gott; es kamen Hirten, 
Kön'ge auch, ihn zu verehren. 
Teufel. 
Er iſt Menſch; verloren haben 
Seine Eltern ihn im Tempel. 
Bartholomäus. 
Und auch Gott; denn drinnen fanden 
Sie ihn, Wiſſenſchaften lehrend. 
Teufel. 
Er iſt Menſch; aus Furcht entfloh er 
Nach Agypten, ſich zu bergen. 
Bartholomäus. 


Und auch Gott; denn fliehend warf er 
Alle Götzen dort zur Erde. 


Teufel. 


Er iſt Menſch; denn in der Wüſte 
Konnt' ihn Durſt und Hunger quälen. 


Bartholomäus. 


Und auch Gott; denn vierzig Tage 
Konnt' dem Drang er widerſtehen. 
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Teufel. 

Er iſt Menſch; denn zu verſuchen 
Wagt' man ihn mit Steinen ſchmählich. 
Bartholomäus. 

Und auch Gott; mit einem Worte 
Schlug den Feind er aus dem Felde. 
Teufel. 

Er iſt Menſch; zu ſeinem Dienſte 
Wählt' er ſich die ärmſten Menſchen. 
Bartholomäus. 
Und auch Gott; die Demut hielt er 
Wert, zu ihm ſich zu geſellen. 
Teufel. 
Er iſt Menſch; denn von den Zwölfen 
Ward ihm einer zum Verräter. 
Bartholomäus. 
Und auch Gott; die Füße wuſch er 
Ihm und ließ zu Tiſch ihn ſetzen. 
Teufel. 
Er iſt Menſch; ſein Todesurteil 
Hört' er, ohne ſich zu retten. 
Bartholomäus. 
Und auch Gott; er unterwarf ſich, 
Um das Leben uns zu geben. 
Teufel. 
Er iſt Menſch; denn an ein Kreuz 
Ward er ſchimpflich angeheftet. 
Bartholomäus. 
Und auch Gott; da um Verzeihung 
Er für ſeine Pein'ger betet. 
Teufel. 
Er iſt Menſch; denn endlich ſtirbt er. 


Zweiter Akt. 


Bartholomäus. 
Und auch Gott; beſiegt hat ſterbend 
Er den Tod, und Zeugnis geben 
Ihm der Himmel und die Erde, 


Teufel. 


Er iſt Menſch; denn als ein Leichnam 
An dem Kreuz verlaſſen hängt er. 


Bartholomäus. 


Und auch Gott; er ſteigt hinab, der 
Hölle Tore aufzubrechen. 


Teufel. 


Er iſt Menſch; denn Spuren ließ er 
In der Welt zurück des Menſchen. 


Bartholomäus. 


Und auch Gott; als Gott und Menſch 
In des Himmels Höhe herrſcht er, 
Und von dannen kommt er wieder, 
Um zu richten ... 


Der Teufel fällt zu Füßen des Heiligen. 


Teufel. 


Schweige! Quäl mich 
Nicht! Ich weiß, als Menſch und Gott 
Sitzt er zu des Vaters Rechten, 
Bis er kommen wird, mit Feuer 
Dieſe Welt zu richten. Wehe!!! 


Bartholomäus. 


Alſo, da du ſelbſt, du ſelber 

Es verkündeſt und bekenneſt 

Jetzt, nachdem du in dem Bilde 

Biſt verſtummt auf mein Befehlen, 
Mag auch dieſes auf mein Wort 
Fallen jetzo und zerbrechen. 

Nicht Altäre hab' der Götze 

Mehr; Gott will's, daß fie verderben!!“ 
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tg Der Altar verfinft mit dem Götzenbild und Liron kommt zum VBorjhein] 
> Liron. 

Da ſteh' nun ich unglückſel'ger 
Gott und habe keine Treppe! 
Will mit Springen es verſuchen; 
Reich' der Gott mir ſeine Hände, 
Der zuerſt hier bei der Hand iſt. 


Er ſpringt herunter und läuft davon. 
| Zeuxis. 
Himmel, daß wir das erleben! 


Alle. 
Chriſtus lebe! Chriſtus lebe!“ 


Bartholomäus. 


Wer, o Herr, wenn er geſehen 
Deine Größe, deine Wunder, 
Wollte dir ſich nicht ergeben? 


Teufel. 
Ich ergeb', Bartholomäus, 
Niemals mich, da ein lebend'ges 
Andres Bild mir bleibt, in welchem 
Zu bekriegen dich mir beſſer 
Wird gelingen. Noch ja bin ich 
Herr und Meiſter von Irene. 
Nie kannſt du aus ihr mich treiben, 
Denn ſie weihte ſich mir ſelber. 
| Bartholomäus. 
| Sicheren Beſitz vermochteſt 
| Du nod) nicht dir zu erwerben 
Von Irene; denn ihr Wille 
Kann ſich ändern noch zum Beſſren. 
Teufel. 
| Nach Gerechtigkeit gehört fie 
| Mir. Erlaubnis hat gegeben 


Zweiter Akt. 


Gott mir ſelbſt, daß des Vertrages 
Strenge ihre Strafe werde. 


Bartholomäus. 


Was Gerechtigkeit geſtattet, 
Draus wird Gnade ſie erretten. 


Teufel. 


Unterdeſſen kann in ihrer 
Bruſt ich wilden Krieg erregen, 
Gute Regungen vernichten 

Und anfachen wilde Pläne, 
Unkraut ſäen, Irrtum zeugen. 


Bartholomäus. 


Nie kannſt du dir das verſprechen; 
Denn du weißt, des Himmels Ratſchluß 
Hat gefeſſelt dich mit Ketten, 

Welche immer noch dich binden. 


Teufel. 


Doch vielleicht kann ich's erſtreben, 
Sind's die Ketten auch des Teufels, 
Einmal noch ſie zu zerbrechen! 


0 


Dritter Akt. 


Im königlichen Palaſt. Der König tritt auf mit einem 
Diener, der Purpurmantel und Zepter trägt. 


König. 
Riefſt den Fremden du herbei, 
Wie ich dir befahl? 
Diener. 
Er kommt. 


Der hl. Bartholomäus tritt auf. 


Bartholomäus. 
Deinem Rufe ſchnell gehorchend, 
Sal’ ich dir zu Füßen ſchon. 
König. 
Stehe auf; in meine Arme 
Komm und hör, was mich bewog, 
Daß ich jetzt nach dir geſendet. 
Bartholomäus. 
Wenn du wollteſt, ſagt' ich's wohl 
Selber dir, damit du ſeheſt, 
Daß ich davon wußte ſchon. 
König. 
Wie vermagſt du zu erkennen, 
Was ich ſtill bei mir beſchloß? 
Bartholomäus. 


Weil ich ſolcher Gunſterweiſe 
Mich erfreu' von meinem Gott. 


Dritter Akt. 79 


König. 
Sprich! 
Bartholomäus. 


Zerſtört ſind die Altäre 
Deiner falſchen Religion, 
Und zerbrochen auf der Erde 
Liegt das Bild des Aſtarot. 
Aufruhr gährt in deinem Volke; 
Mit Erbittrung und voll Zorn, 
Als ob ſie die Schuld dran trügen, 
Trieb es alle Prieſter fort 
Aus dem Tempel; der Tumult 
Wär' geworden größer noch, 
Wenn Irene, deine Tochter, 
Nicht, für Aſtarot beſorgt, 
Wäre kühn hervorgetreten. 
Zwar genügte da ihr Droh'n, 
Dieſen Aufruhr zu beſchwicht'gen; 
Doch im ſtillen gärt er fort. 
Zeuxis, der fortwährend dieſem 
Irrtum noch mit Eifer folgt, 
Zur Verteid'gung ſeiner Götter 
An Irenens Seite, bot 
Alles auf, ſie zu ermut'gen, 
Während, ſich ein beſſres Los 
Wählend, offen ſchon Likanor 
Jetzt bekennt den neuen Gott. 
Zum Zuſammenſtoße kam es. 
Und wer ſah da jemals wohl, 
Vor den Augen ſelbſt des Königs, 
Wie ſich ſolch ein Kampf erhob, 
Wo, da beiderſeits die Kräfte 
Gleich, und gleich auch Wut und Zorn, 
Der Beſiegte Sieger wurde, 
Und der Sieger ſelbſt verlor? 
Doch Irene, die inmitten 
Aller wie ein Blitzſtrahl flog, 
Der zum Zorne ſich entzündet, 
Hielt, da ſich entſponnen ſchon 
Wildes Kämpfen, ſie zurück mit 


80 


Die Ketten des Teufels. 


Ihrer Stimme ſchaur'gem Ton. 

Wehe, weh mir Unglückſel'gen! 

Rief ſie da, und fiel ſofort 

Hin zu Boden. Dieſer Schreck, 

Dieſer Graus, ſo ungewohnt, 

Hemmte plötzlich alle Wut, 

Ließ ermatten alles Droh'n. 

Und in ſolchem Waffenſtillſtand 

Blieben ſie bis heute noch. 

Aus dem Kampf trug man Irene 

Fort; doch kaum erwacht, ward ſo 

Wütend ſie, daß jedes Band und 

Jede Schranke Macht verlor, 

Sie zu halten, alles reißt in 

Stücke ſie mit wildem Zorn; 

Irrſinn iſt's nur, was ſie redet; 

Was ſie tut, tut nur ein Tor. 

Da dein ganzes Reich du nun 

Sahſt verſenkt in ſolche Not, 

Deine Neffen ſich bekriegend, 

Irrſinnig Irene, hobſt 

Heute du zu denken an, 

Daß erfüllt nun, was gedroht 

Einſt vom Schickſal ſchon dir wurde, 

Und weshalb in jenes Schloß 

Du ſie ſperrteſt; denn durch ſie 

Iſt entſtanden dieſe Not, 

Die Verwirrung, dieſer Schrecken, 

Dieſe Drangſal deines Volks. 

Darum ſandt'ſt du, mich zu rufen, 

In der Meinung, zu Gebot 

Stünd' es mir vielleicht, zu lindern 

Deinen Schmerz, ihr Unglück noch. 
König. 

Wahrheit iſt's; nur dir allein, 

Da du in Erſtaunen ſo 

Mich geſetzt mit deinen Wundern, 

Will die Hoffnung meiner Not 

Ich vertrauen, und um mehr 

Dich mir zu verpflichten noch, 


Dritter Akt. 81 


Will ich, daß in meinem Reiche 

Du fortan an meinem Thron 

Sei'ſt der Nächſte; ſtehſt als Freund du 
Mir zur Seite, leih' mein Ohr 

Dann in Frieden ich und Liebe 

Dir, ſprichſt du von deinem Gott. 


Zeuxis und Likanor treten von verſchiedenen Seiten auf. 
Likanor (für ſich). 
Himmel, was muß ich erblicken? 


Zeuxis (ebenfo). 
Hölle! was vernimmt mein Ohr? 


Likanor. 
Freundlich ſpricht mit ihm der König? 


Zeuxis. 
So zieht ihn der König vor? 


Likanor. 
Welch ein Glück! 


Zeuxis. 
Welch Mißgeſchick! 
König. 
Drum empfang ſchon jetzt als Lohn, 
Daß in meinem Reich der erſte 
Du, mein andres Ich am Hof. 
Zum Beweiſe nimm die Zeichen 
Hin, die mein Vertrau'n dir bot. 
Purpur, Zepter und die Krone, 
Nimm ſie da. Gebrauch ſie ſo, 
Wie du willſt. Das grobe Kleid, 
Das die Demut dir anzog, 
Lege ab; mit königlichem 
Purpur ſchmück dich. 
Bartholomäus. 
Nein, nicht ſo. 
Wir, die wir Apoſtel Chriſti, 
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Die wir Jünger unſres Gott's, ö 
Trachten nicht nach ird'ſchen Schätzen, 
Suchen keinen ird'ſchen Lohn *. 

Nur um Seelen zu erwerben, 
Kommen wir; nur ſie erkor 

Sich zur Beute unſre Mühe, 

Sie ſind unſer Sieg und Lohn. 
Darum bringt mir größre Ehre 
Dieſer grobe, ſchlichte Rock, 

Und gereicht mir mehr zur Zierde 
Noch als Purpur ſelbſt und Kron'. 
Denn ich weiß, die Majeſtät 

Und all dieſer Königspomp 

Iſt nur Dunſt und Eitelkeit. 

Nur wie eine Blume ſproßt 

Mit dem Morgenglanz das Leben, 
Die am Abend welk und tot. 


Likanor (für fio). 
Welch großmütiges Verſchmähen! 


Zeuxis (ebenſo). 
Welch ein heuchleriſcher Stolz! 
König. 
Da den königlichen Purpur 
Du verſchmähſt, ſo kröne doch 
Dich als Sieger in dem Streite 
Jetzt der heil'ge Lorbeer. 


Likanor (tant). 
Wohl 


Ziemt es mir, daß ich der erſte, 
Der zu ſolcher Huld'gung kommt. 


Zeuxis. 
Und daß auch der erſte ich, 
Der's zu hindern ſich entſchloß. 
Nicht verdient die Ehr' der Fremdling, 
Der entſtammt gemeinem Volk. 


Dritter Akt. 83 


Likanor. 
Zeuxis, gib den Lorbeerkranz! 


Zeuxis. 
Nein, Likanor; laß ihn los! 
Beſſer iſt in meiner Hand er. 
Doch, verborgne Schlangen drohn 
Mir aus ihm hervorzuſchießen. 

Er fällt zu Boden. 

Likanor. 

Doch nicht mir; drum laß ihn los! 


Bartholomäus. 
Du haſt Recht; denn von euch beiden 
Iſt er dir beſchieden noch. 


Zeuxis. 
Fürchten würd' ich, dir zu Füßen 
Hier, dein prophezeiend Wort, 
Glaubt' ich nicht, daß all dein Handeln 
Nur aus Zauberei entſproß. 


Bartholomäus. 
Stehe auf; nicht weiter grüble 
Über dieſen Vorfall noch; 
Es genüge, daß du fieleſt, 
Und daß ich dich dann erhob. 
Er hilft ihm aufſtehen. 
König. 
Wie? In meiner Gegenwart 
Wagtet ihr's? 
Likanor. 
Ha, wie denn konnt', 
Herr, ich dich beleid'gen, da ich 
Meinen Beiſtand ſelbſt dir bot? 


Zeuxis. 
Ich noch wen'ger, da verhindern, 
Nur um deinen Ruhm beſorgt, 
Ein unwürdig Werk ich wollte? 
6 * 
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Likanor. 


Unwürdig nennſt du den Lohn 
Deſſen, der uns Kunde brachte 
Von dem einzig wahren Gott? 


Zeuxis. 
Ja; die andern Götter hat er 
Überhäuft mit Schimpf und Spott. 
König. 
Widerſtreb nicht meinem Willen, 
Zeuxis; und du, Likanor, 


Kröne ihn in meinem Namen 
Mit dem Lorbeer. 


Bartholomäus. 
Nein; obſchon 

Ich dem Himmel dafür danke, 
Was mir deine Liebe bot, 
Mußt du mir Erlaubnis geben, 
Solches auszuſchlagen; doch 
Daß du ſeh'ſt, wie ich dir dienen 
Will, geb' jetzt ich dir mein Wort, 
Daß befreit Irene werden 
Von dem wilden Wahnſinn ſoll, 
Der ſie martert noch und quält. 


Irene tritt wahnſinnig auf. 


Irene. 
Welche Macht habt Ihr denn, oh! 
Mich zu heilen, mir zu helfen? 
Bartholomäus. 
Macht dazu verlieh mir Gott. 


Irene. 
Daß Ihr ſolch ein guter Arzt, 
Iſt Entzücken für mein Ohr. 
Aber heilet andre Übel, 
Solche nur, die heilbar noch; 


Dritter Akt. 


Meines nicht; unheilbar bleibt's ſo 
Lange, als noch Gott bleibt Gott. 


König. 
Sonderbaren Wahnſinn ſpricht ſie. 


Likanor. 
Welcher Jammer! Welche Not! 


Irene. 
Ha, wie geht's denn, lieber Vater? 
Wohin ſchweifte wieder fort 
Eure Phantaſie? 
König. 
Wahnſinnig 
Biſt du; ach! wohl iſt es ſo; 
Denn man ſagt, Wahrheiten reden 
Alle Narren. 
Irene. 
Ich bin doch 
Mehr für Lügen jetzt geeignet, 
Als für Wahrheit. Auf mein Wort! 
(Zu Likanor und Zeuxis:) 
Seid ihr beide auch da? Ha, wie 
Geht's mit eurer Liebesnot? 


Likanor. 


Schlimm; in dir ſeh' ich mein Unglück. 


Zeurxis. 
Gut; dein Anblick macht mich froh. 
Irene (zum König). 
Hörſt du, Alter? Sieh, ich ſag' dir's, 
Schätz die beiden ſehr, denn noch 
Lieben ſie mich alle beide, 
Und auch ich, ich lieb' ſie; doch 
Mit dem Unterſchiede nur, 
Daß ich dieſen ziehe vor; 
Denn ich weiß, er ſteht mir näher!“. 
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Doch iſt meine Neigung ſo: 

Weil ich weiß, daß dieſer ſicher 
Sit !, und jener nicht, fo ſollt 
Ihr's noch ſehn, daß den ich laſſe 
Und den andern mir erkor. 


Likanor. 


Gibt's für Eiferſucht noch Grund, 
Wo man den Verſtand verlor? 


Zeuxis. 
Gunſt weiſt man zurück nicht, weiß man 
Auch, daß ſie erteilt ein Tor. 


König (zu Bartholomäus). 
An dem Wahnſinn, den Ihr ſeht, 
Leidet ſie ſo lange ſchon; 
Und doch iſt ſie in der Tat 
Heute ruhiger als ſonſt. 
Da mir alſo Eure Macht 
Sie zu heilen gab das Wort, 
Habt mit ihr und mir Erbarmen. 


Bartholomäus. 
Leih mir deine Hilfe, Gott! 
Gegen deinen eignen Feind. 
Zeuxis. 
Wie? Es überläßt dein Stolz 
Sich ſo törichtem Vertrauen? 
Likanor. 
Wenn der Himmel wirkt, wie ſollt' 
Er den Sieg nicht leicht erringen? 
Bartholomäus. 
Darf ich, Herr, auf dein Gebot 
Dieſen Kampf beginnen? 
Muſik (hinter der Szene). 


Ja. 


Dritter Akt. 


Bartholomäus. 
Wird der Dämon ſiegen noch? 
Muſik. 
Nein. 
Bartholomäus. 


Nun denn, da ſolch Vertrauen 
Mir gewährt Inſpiration, 
Darf ich's wagen wohl. 


Muſik. 
Du darfſt es. 


Bartholomäus. 
Wer wird Kraft mir geben? 


Muſik. 
Gott. 
Bartholomäus. 
Wenn er ſelbſt mir hilft, was fürcht' ich? 
Irene! 
Irene. 
Bei deinem Wort 
Scheint's, als ob in meinem Innern 
Noch ein andrer riſſe fort 
Meine Sinne. Was verlangſt du? 
Schreck ruft mir dein Blick hervor. 


Bartholomäus. 


Hier das Kreuz an meinen Stabe 
Jetzo du verehren ſollſt. 


Irene. 
Ich? Ich ſoll ein Holz verehren, 
Das den Menſchen kaufte los, 
Gottes Sinnbild, da Gott ſelber 
Ich anbeten nicht gewollt? 


Bartholomäus. 


Der unreine Geiſt hat ihrer 
Zunge ſich bemächtigt; ſchon 
Redet er aus ihr. 
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Irene. 
Hör auf! 

Nah dich nicht mir; eile fort, 
Willſt du nicht, daß, aus dem Herzen 
Stücke reißend jetzt ſofort 
Dieſes unglückſel'gen Weibes, 
Ich dich werfe. 

König. 

Wieder ſchon 
Kehrte ihre Wut zurück. 

Likanor. 
Welches Elend! Welche Not! 


Irene. 
Fliehet alle! Flieht vor mir! 
König. 
Haltet ſie! 
Likanor. 
Unmöglich noch 
Iſt es, ſie zu bänd'gen. 
Bartholomäus. 
Nein. 


Zeuxis. 
Niemand kann's. 


Bartholomäus. 


Ich kann es doch. 
Stolzer Geiſt, der durch Zulaſſung 
Gottes du in wildem Zorn 
Dieſes arme Weſen quäleſt, 
Wirf gebeugt dich nieder vor 
Dieſem heil'gen Siegeszeichen! 


Irene. 


Ich will nicht. Was haſt du vor, 
Da in beſſrem Bild ich weile? 


Dritter Akt. 89 


Laß in meinem Reich mich doch; 

Denn die Bruſt des Sünders, wiſſe, 

Iſt des Teufels Reich und Thron. 

Laß mich, laß mich, Barthol'mäus, 

Im Beſitze meines Throns. 
Bartholomäus. 

Nie ward er dein Eigentum. 


Irene. 
Ja; ſie ſelber gab, im Tod 
Und im Leben, mir die Seele 
Und den Leib. 
Bartholomäus. 
Ihr Herr iſt Gott; 
Nicht vermocht' ſie's zu veräußern. 
Irene. 
Ja; verfügen drüber konnt' 
Frei ihr Wille. 
Bartholomäus. 
Dieſem ſteht 
Auch Verzeihung zu Gebot. 
Irene. 
Die begehrt ſie nicht. 
Bartholomäus. 
Sie wünſcht ſie. 
Irene. 
Niemals ſie drum flehen ſoll; 
Ihren Atem werd' ich hemmen. 
König. 
Wer ſah je ſolch traurig Los? 
Was ſie ſpricht, ſpricht nicht ſie ſelber. 
Bartholomäus. 


Es befiehlt durch mich dir Gott, 
Daß du jetzt zurück dich zieheſt 
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In den kleinſten Raum ſofort 
Eines Haares, und ihr freiläßt 
Zunge, Seele, Geiſt und Wort. 
Irene. 
Ha, wie mächtig du gebieteſt! 
Bartholomäus. 


Irene! d 
Irene. 


Wen hört mein Ohr? 
Bartholomäus. 
Mich. Wie fühlſt du dich, Prinzeſſin? 
Irene. 
Sehr viel wohler iſt mir ſchon. 
Und es ſcheint, daß aus dem Herzen 
Eine gift'ge Schlange zog. 
Bartholomäus. 
Wem haſt Seele du und Leben 
Überliefert? 
Irene. 
Aſtarot 
Gab ich hin ſie; denn nicht kannt' ich 
Deines Gottes Wunder noch. 
Bartholomäus. 
Iſt dir's leid? 
Irene. 
Ja, leid, ſehr leid! 
Nicht bereu' ich's aber doch. 
Niemals kann ich ja bereuen 
Ein Vergehen gegen Gott. 


Bartholomäus. 


Ha, zu ſpät kehrſt du zurück, dich 
Zu bemächt'gen ihres Worts! 


Dritter Att. 91 


Irene. 
Niemals iſt's für mich zu ſpät. 
Selber räumte mir den Ort 
Ihrer Zunge ein das Weib. 
Lüge bleibt auf ihrem Thron. 


Zeuxis. 
Seht, es kehrt ihr Wahnſinn wieder; 
Nicht iſt ſie geneſen noch. 
Bartholomäus. 
Da ſie nicht mehr jetzt die deine, 
Du durch Reue ſie verlorſt, 


Höre auf, den armen Körper 
Noch zu quälen; weiche fort! 


Irene. 


Nimm das Kreuz weg! Nimm das Kreuz weg! 
Denn ich fliehe fort ja ſchon 

Auf den Gipfel jenes Berges. 

Und von dort aus ſoll mein Zorn 

Seine Felſen niederſchleudern 

Dann auf dieſen ganzen Ort. 


Bartholomäus. 


Ohne Schaden anzurichten, 

Weder in der Wüſte dort, 

Noch in Städten, Herden, Früchten, 
Keiner einzigen Perſon, 

Weich aus dieſer Kreatur! 


Irene. 


Ich gehorche, ich gehorch'; 
Kann die Ketten nicht zerbrechen, 

Die durch dich mir ſchmiedet Gott! 
Weh mir! Weh mir Unglückſel'gen!?“ 
Irene fällt in Ohnmacht. 

König. 
Ach! Zu Boden fiel ſie tot! 


ÚS > 


ue ne 


— — 


92 


Die Ketten des Tenfels. 


Likanor. 
Welcher Jammer! 
Zeuxis. 
Siehſt du's jetzt, 
Was ſein Zauber hat gekonnt? 
Likanor. 
Herrin! Nichte! Ach, Irene! 
Irene. 


Wer ruft mich? Wo bin ich? Gott! 
Was ging mit mir vor? Hab' ich nicht 
Angefeuert eben noch 

Jene Banden, welche kämpfen 

Wollten hier für Aſtarot? 


König. 

Seit, Irene, dies geſchehen, 

Schon ja viele Zeit verfloß. 
Irene. 

Alſo lebt' ich ohne mich 

All die Zeit? O, welch ein Tor 

War ich, daß ich nicht erkannt die 

Wahrheit, ſelbſt bis heute noch, 

Dieſes neu'n Geſetzes? Wenn mein 

Leben traurig ſo verfloß, 

Mög's in Gnade jetzo enden! 

Hört's: Chriſtus iſt wahrer Gott! 
König. 

Chriſtus lebe, Chriſtus herrſche! 

Ich weih' ihm Anbetung ſchon. 
Likanor. 

Ich ihm Tempel und Altäre. 
Irene. 

Und ich Opfer. 


Dritter Akt. 93 a 


Zeuxis. 
Ich nur Zorn; | 
Denn zum Blitz will ich ihm werden, | 
Der ihn wütend ſtets verfolgt. 0 
Ab. 5 
König (zu Likanor). 


Komm du mit mir, und ſogleich 
Ruf' man's aus an meinem Hof, 
Als Verräter ſolle ſterben 

Jeder, der mit lautem Ton 

Nicht einſtimmt in dies Bekenntnis: 
Chriſtus nur iſt wahrer Gott! 


Alle ab. Die Szene verwandelt 1975 in eine Gegend im Gebirge. Zeuxis 


ritt auf. 


Zeuxis. 
Himmel, was mußt' ich erleben? 
Und zu all dem bricht hervor 
Eiferſucht, mein ſchlimmſter Feind, 
Der ſich gegen mich verſchwor! | 
Hier in dieſer Einſamkeit | 
Klag' dem Wind ich meine Not. y 
Soviel Macht gewann ein Zauber, ( 
Daß er nicht bewirkte bloß \ 
Die Vernichtung jetzt der Bilder ' 
Meiner alten Religion, 
Sondern mir auch rauben konnte 
Meiner Liebe Hoffnung noch? 
Welche Rache wird mein Schmerz, 
Welche Zücht'gung meine Not 
Jenem Frevler nun bereiten? 
Ha, wie mach' ich meinem Zorn 
Luft? Wer ſagt mir, wie ich kann 
Jetzt mich rächen? 


Teufel (hinter der Szene). 
Ich. 


Zeuxis. 
Du Ton, 
Der du durch die Lüfte irrteſt, 


94 


Die Ketten des Teufels. 


Und mit ſchaur'gem Klang, jo hohl, 
Eben mich erſchrecken wollteſt, 

Wem gehört dein grauſig Wort? 
Biſt du wohl der Schatten deſſen, 
Was ich ſprach, biſt Illuſion 
Meiner blinden Phantaſie du? 

Gib mir Antwort! 


Teufel. 
Nein. 
Der Teufel erſcheint auf einem Felſen, mit einer Kette gefeſſelt. 
Zeuxis. 
Ha, wo 
Biſt du? 
Teufel. 


Hier in dieſes Felſens 

Kluft, in ſeinem dunkeln Schoß. 

Zeuxis. 
O verlaß, verlaß das rauhe 
Lager dieſes düſtern Orts. 

Teufel. 
Nicht vermag ich's; denn gefeſſelt 
Hält die feur'ge Kette ſo 
Grauſam hier mich, ſie, die immer 
Noch mich quält; und darum .. . 


Zeuxis. 


Teufel. 
Näh're du dich mir; denn ich 
Kann zu dir von hier nicht fort. 
Zeuxis. 
Iſt dem ſo, will ich mich nähern. 
Sprich, wer biſt du? 
Teufel. 


Nicht tut's not, 
Dir's zu ſagen. Es genüge, 


Oh! 


Dritter Akt. 95 


Daß ich's bin, dem's zu Gebot 
Steht, den Schmerz dir zu erleichtern. 


Zeuxis. 


Teufel. 
Hör. 


Zeuxis. 
Ich leih' dir 's Ohr. 

Teufel. 
In das Reich des Aſtyages 
Sind entwichen und gefloh'n 
Ein'ge Diener noch des Gottes 
Aſtarot 21. Betreibe dort 
Ihre und auch deine Sache. 
Dazu aber hilft dir bloß, 
Daß dein Vater, überredet 
Ihn dazu dein ratend Wort, 
Jetzt nach jenem Galiläer 
Sende, daß an ſeinem Hof, 
Da er ſeine Wunder hörte, 
Selbſt er ſeine Religion 
Pred'ge. Kommt er an, ſo zögert 
Nicht und gebet ihm den Tod. 
Bald hört dann der Irrtum auf 
Seines Zaubers. Aſtarot 
Tritt in ſeine alten Rechte, 
Und du, legt ſich erſt ſein Zorn, 
Wirſt Irenens Herr. 

Zeuxis. 

So ſei's! 

Könnte mit dem Wind ich fort 
Dahin fliegen! 

Teufel. 


Ich verſetze 
Heut' dich noch an deinen Hof. 


Zeuxis. 


Wie denn? 


Wie? 
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Teufel. 
Ergreife dieſe Fackel; 
Mit ihr fliegſt als Meteor 
Durch die Luft du. 


Zeuxis. 
Wehe dir, 
Barthol'mäus! Sauſend ſchon 
Werd' ich dir zum feur'gen Pfeile, 
Der dich bis zum Tod verfolgt. 
Er ergreift die Fackel und fliegt mit ihr davon. 


Teufel. 


Daß der Widerſtand in lauter 
Weiſe trete jetzt hervor, 

Da ich ihm nicht folgen kann, 
Weil gefeſſelt immer noch, 

Möge auch Muſik erſchallen, 

Und dem Himmel jetzt zum Trotz 
Durch die Luft es klingen: 


Muſik. 
Leben 


Soll das Bild des Aſtarot! 


Teufel. 


Dennoch, hoff' ich auch vergeblich, 
Noch zu werden losgebunden, 

Ha, wo biſt du, Barthol'mäus? 
Wohin biſt du, ſprich, entſchwunden? 
Komm mich loszumachen, komm, 
Von der harten Kette Wunden, 

Daß ich Rache nehmen kann 

Für die Schmach, die ich gefunden! 
Welcher Ruhm wird denn dir werden, 
Was gereicht dir zum Triumphe, 
Wenn du ohne Gegner kämpfeſt, 
Jeden Feind ſchon überwunden? 
Meine Hände hältſt du mit der 
Macht, die Gott dir gab, gebunden. 
Iſt nicht das ein Zeichen, wie du 


Dritter Akt. 


Sehr wohl fürchteſt meine Wut noch? 
Hätt'ſt du keine Furcht, du würdeſt 
Solche Mittel nimmer ſuchen. 

Alſo ſiegte nur die Liſt 

In dir jetzo, doch der Mut nicht. 
Mag mit mir Gott ſeine Sache 
Kühn ausfechten, nicht im Druck mich 
Eines engen Kerkers halten; 

Dann allein erwirbt er Ruhm ſich. 
Mach den Hals mir los vom Bande, 
Das ſo feſt um ihn geſchlungen; 
Dann erſt magſt du Sieg erwerben, 
Und wo meine Bilder ſtunden, 
Werde fortan dein Altar 

Und dein Gottesdienſt gefunden. 
Doch was wird, mir zum Verdruß, 
Dort gerufen und geſungen? 


Muſik (hinter der Szene). 


O großes Glück, 
Das wir gefunden! 
Von himmliſchem Frieden 
Wurde uns Kunde. 

Teufel. 
Himmel, o wie ſehr, wie ſehr 
Dieſen letzten Kampf doch mußt du 
Fürchten zwiſchen mir und dir, 
Da du ihn ſo lange Stunden 
Noch verſchiebſt! Bleib' ich gefeſſelt 
So, iſt dann es wohl ein Wunder, 
Daß des neuen Lichtes Glanz 
Ganz Armenien überwunden? 
Mache Gott mich los, und ſchauen 
Soll er, ob ſein Sieg Triumph iſt, 
Oder lüft' er meine Kette, 
Wenn zu ſiegen noch er Luſt hat! 
Doch, was ſeh' ich? Wirklich, ſcheint's, 
Hat mein Bitten es errungen, 
Daß der Kette harte Glieder 
Brechen, daß ich auf die Flucht nun 
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Denken kann aus dieſem Lande, 

Bleibt in ihm auch noch der dunkle 

Schatten meines Irrtums, während 

Schon der Friedensbogen funkelt. 

Und da Gott mir nun Erlaubnis 

Gibt, zu ſchweifen ungebunden, 

Sorg' ich, daß Bartholomäus 

Nicht des Evangeliums Kunde 

Weiter trage, wenn den Tod ich 

Jetzt ihm gebe, den er ſuchet 

Als den Lohn für ſeine Siege, 

Hab' ich's liſtig erſt errungen. 

Und da hier mit meinem Kerker 

Anhub ſeines Glückes Stunde, 

Soll mit meiner Freiheit wieder 

Jetzt beginnen auch ſein Unheil. 

Ha, dort im Tale drunten, 

Wo's volkreich wogt und dicht, 

Vernünft'ge Schlange meines Gifts dort unten! ?? 
Man hört mich, und man gibt mir Antwort nicht? 
Dringt meiner Stimme Feuer nicht ſo weit? 
Dort unten, hört ihr nicht? 


Zeuxis, der Prieſter und Gefolge treten auf. 


Prieſter. 
Wer iſt's? 


Zeuxis. 


Teufel. 


Wer heute ausgeſtoßen 
Aus ſeinem Vaterland, 
Weil Chriſti Lob er nicht für nötig fand. 


Zeuxis. 
Nicht berg' ich meine Pläne 
Vor dir; du kennſt ſie ſelber, wie ich wähne. 
Mit deiner Macht verbündet, 
Eilt' ich dahin und hab' ſogleich verkündet 
Dem Vater, was ſich Seltnes zugetragen. 


Wer ſchreit? 


Dritter Akt. 99 


Er gab ſein Wort und will die Rache wagen. 
An ſeinen Bruder ſchrieb er, daß er ſende 
Ihm jenen Menſchen, daß durch ſeine Hände 
In dieſem Reich auch angezündet werde 
Das neue Licht, mit dem er weckt die Erde. 


Teufel. 


Dann, Zeuxis, iſt gekommen 

Der Tag, der unſrem Rachedurſt wird frommen. 
Nachdem er eingeweiht 

Die Tempel, und das Volk getauft, bereit 
Zum Abſchied gleich, verließ 

Das Reich er eilig, ohne daß er ließ 

Von jemand ſich begleiten; 

So will er heuchelnd Eintritt ſich bereiten. 

Zu Fuß nur und allein 

Kommt er an deinen Hof, um hier auch ſein 
Verderblich Gift zu ſtreuen, 

Mit Schrecken mich und Wundern zu bedräuen. 
Dort naht er ſchon; zurück 

Zieht alle euch, daß er uns nicht erblick', 

Und ſeinen Zauber wieder 

Anwendend, unſre Pläne ſchlage nieder! 


Prieſter. 
Recht haſt du. 


Sie verbergen ſich. 


Teufel (fur ſich). 
eicht geheuer 
Iſt mir's; ich ſtarr' in Eis und brenn' in Feuer! 


Der hl. Bartholomäus tritt auf. 


Bartholomäus. 


Heil mir, daß ich geſchaut 

Schon jetzt, worauf ich ohne Furcht vertraut, 

Aſtarots Trug vernichtet, 

Und jene Herde feſt nun aufgerichtet! 

Wieviel, Armeniens Fluren, 

Dankt ihr der Gnade wunderbaren Spuren! 
7 5 
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Teufel (tür fio)). 
Ha, wie vergnügt er kommt, wie froh erregt! *® 
Doch eh' den Fuß er weiter noch bewegt, 
Soll er die Wirkung meiner Wut empfinden. 
(Laut: 
O Fremder, den in dieſen wilden Gründen 
Die matten Füße tragen, 
Kannſt du den Weg mir in der Wildnis ſagen? 
Bartholomäus. 
Ich kann's, da's mir gebührt, 
Den Weg zu lehren, der zum Himmel führt. 
Biſt du nicht ſtets verrannt, 
Unſel'ger? 
Teufel. 
Alſo haſt du mich erkannt? 


Bartholomäus. 
Gewiß; ich kam, dich zu bekriegen gleich, 
Und dich zu werfen auch aus dieſem Reich. 
Teufel. 
Das wirſt du nicht; denn hier werd' ich jetzt ſiegen, 
Ohn' alle Furcht kann hier ich dich bekriegen. 
Bartholomäus. 
Du ſiegen? Wie denn? 
Teufel. 
Gleich ſollſt du's erleben. 
Hervor nun alle, ihm den Tod zu geben! 
Ich ſelbſt muß jetzt von hinnen, 
Um wieder mir Irene zu gewinnen. Ab. 
Bartholomäus. 
Lebt Glaube nur in ihr, 
Wird ſie, abweſend ſelbſt, beſchützt von mir. 
Zeuxis, der Prieſter und Soldaten treten auf. 


Zeuxis. 
Einſt legte dir zu Füßen, 
Ein Zufall mich; dafür mußt jetzt du büßen, 


Dritter Akt. 


Da nun der Himmel, der Beleid'gung wegen, 
Dich ſelber wollte mir zu Füßen legen. 


Bartholomäus. 
Doch iſt ein Unterſchied, 
Den man bei dieſem Glückeswechſel ſieht. 
Dein Stolz nur war es da, 
Der mir zu Füßen ſich geworfen ſah, 
Und hier, damit ich triumphieren darf, 
Iſt's Demut, die mich dir zu Füßen warf. 


Zeuxis. 
Nun komm, und Zeuge ſoll der Himmel ſein, 
Wie Eiferſucht mit Eifer ſich verein'. 


Bartholomäus. 


Nicht laſſ' den Mut ich ſinken. 
Mein Gott! verſprach ich deinen Kelch zu trinken, 
Der Liebe Feuer wird das Wort erfüllen, 
Das ich dir gab mit feſtem, frohem Willen! 
Alle ab. 


Vor dem Zimmer der Irene. Likanor tritt auf. 


Likanor. 
Fühlbar iſt die Einſamkeit, 
Seit wir den Apoſtel miſſen; 
Doch, entfernt ihn nur zu wiſſen, 
Weil er eifrig iſt bereit, 
Mit der Lehre ſeiner Liebe 
In mein Heimatland zu dringen, 
Kann allein jetzt Troſt mir bringen. 
O, wenn doch mein Vater bliebe 
Überzeugt von dieſer Wahrheit! 
Schreiben will ich ihm ſogleich, 
Ihn empfehlen ſeinem Reich; 
Denn ich fühl's und ſeh's mit Klarheit, 
Eher kann ich ſelbſt von hinnen 
Nicht, bis ich Irene ſah. 
Mehr als alles liegt mir nah, 
Ihre Liebe zu gewinnen. 
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lafend. 


Auf dem Diwan ſchläft ſie eben. 
Holder Anblick, den ich traf! 

Wer, als du nur, kann dem Schlaf 
Selbſt des Lebens Ausdruck geben? 
Rühm dich, Schlaf, nicht mehr, das Leben 
Durch dein Walten hinzumorden! 
Es genügte, mich zu morden, 

Nur ein Strahl von ihrem Licht. 
Weshalb, noch zufrieden nicht, 

Biſt ganz Sonne du geworden? 
Biſt, Irene, ohne Leben 

Du ſo ſchön, ſolch ſüßes Licht, 
Lebſt mit ihm du mehr wohl nicht, 
Doch du töteſt mehr noch eben. 
Weshalb willſt du Tod mir geben, 
Da mein Herz dir ſchon gehört? 
Überflüſſig wird vermehrt 

Solche Fülle noch von Pfeilen, 
Die ſich wie der Mai zerteilen, 
Ein Geſchoß, das ſo verſehrt! 
Unrecht tät' ich, ſie zu wecken, 

Da ſo ſanft ſie jetzt entſchlafen. 
Erſt will jenen Brief ich ſchreiben, 
Eh' ich wieder mich ihr nahe. 


Während er ſich entfernt, erwacht Irene. 


Irene. 


Wer war hier? War's mein Geliebter 
Nicht, der fortging aus dem Saale? 
Wie? Er wendet mir den Rücken, 
Ohne nur ein Wort zu ſagen? 
Freund! Geliebter! Herr! 


Der Teufel tritt auf. 


Teufel. 
Was willſt du 
Denn von mir? 
Irene (eriehroden). 
Ha, was geſchah denn? 


Dritter Akt. 103 
Likanor tritt wieder auf und hält ſich verborgen. 


Likanor. 


Da ſie rief, kehr' ich zurück. 
Aber, weh mir! Mit wem ſprach ſie? 


Teufel. 
Wen du Herrn, Gebieter, Freund 
Nannteſt, Feindin, zu erfahren 
Komm' ich. Wer hat größres Recht 
Hier, zu hören ſolche Sprache? 


Irene. 


Teufel. 


Ich ſelber bin es. 
Denn dein eignes Wort ja gabſt du 
Mir, die Meine ſtets zu bleiben. 


Likanor (für fic). 
Himmel! Welch ein Wort vernahm ich? 


Irene. 


Wahrheit iſt's, daß ich mein Leben, 
Meine Seele ſelbſt verſprach dir, 
Wenn du mich in Freiheit ſetzteſt. 
Doch von dieſer Schuld entband mich 
Das Geſetz, dem jetzt ich folge. 


Likanor. 
Selbſt bekennt ſie (nicht zu ſagen 


Iſt mein Unglück!), daß ſie Leben 
Ihm und Seele weihte. 


Teufel. 


Fandſt du 
Keine andre Antwort, muß dich 
Die Entſchuld'gung ſelbſt verklagen. 
Welch Geſetz kann dich von mir 
Löſen? 


Wer es iſt. 
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Likanor. 
Ehre! Was noch wart' ich? 
Doch, weh mir! Bei ſolchem Leid 
Fehlt der Mut zu jeder Tat mir. 


Irene. 
Das Geſetz des Barthol'mäus, 
Das mich frei von jenem Pakte 
Machte, den ich eingegangen. 


Teufel. 
Schweige! Mäß'ge deine Sprache! 
Denn zu dieſer Stunde grade 
Iſt's, wo ihn des Aſtyages 
Henker quälen und zerfleiſchen, 
Wo er ward in grauſer Marter 
Ein lebendig Bild des Schreckens. 
Denn die Haut vom Leibe haben 
Sie ihm abgezogen, eh' das 
Schwert ſein Haupt getrennt vom Halſe. 
Sieh, was du für große Hilfe 
Jetzt noch kannſt von ihm erwarten! 


Likanor. 
Himmel! Neuer Schmerz? Genügt nicht 
Eiferſucht zu meiner Qual hier? 

Teufel. 
Warſt du nicht die Meine? 


Likanor. 
Weh mir! 
Nicht vermag ich's zu ertragen. 
(Er tritt hervor.) 
Ungerechter Räuber meiner 
Ehre, meines Lebensglanzes, 
Stirb von meiner Hand! 


Teufel. 


Gefiel's dem 
Himmel doch, mir aufzuſparen 
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Solch ein Glück, daß ich noch ſterben 
Könnte! Doch, da zu erlangen 
Sieg jetzt über dieſes Weib 

Nicht gelungen meiner Rache, 
G'nüg's, daß ich ſie in der Macht 
Eines Eiferſücht'gen laſſe. 5 


Likanor. 
Wohin, Menſch du, oder Teufel, 
Fliehſt du jetzt vor meinem Raſen? 
Biſt du meiner Qualen Schatten? 


Irene. 
Herr, Geliebter! 


Likanor. 


Weich von dannen! 
Deine Liebe nur, dein Rang, 
Oder andre dunkle Macht, die 
Ich nicht kenne, hält in eiſ'gem 
Starrkrampf mir die Hand in Banden, 
Daß ich dir den Tod nicht gebe. 


Irene. 
Was verbrach ich? 


Likanor. 


Undankbare! 
Wenn du einem andern Herren 
Seele ſchon und Leben hatteſt 
Eher noch geweiht als mir, 
Weshalb denn, Verrät'rin, Falſche, 
Täuſchteſt ſo du meine Liebe, 
Haſt du ſo mein Herz verraten? 


Irene. 
Es iſt wahr ... 


Likanor. 
Du leugneſt nicht? 
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Irene. 
Daß ich. 
Likanor. 
Du geſtehſt es ſchamlos? 
Irene. 


Einſt dem Gotte Aſtarot 
Seel’ und Leben weiht'. 


Likanor. 
Das ſagſt du? 

Aſtarot hat über deine 
Seel', dein Leben keine Macht mehr, 
Um mir Eiferſucht zu wecken. 
Nein, du hintergehſt mich, Falſche! 

Irene. 
Wahrheit ſag' ich dir, Likanor. 
Wenn, daß unſichtbar von dannen 
Jetzt er ſchwand, dir nicht genügte, 
Will ich dir noch einen andern, 
Beſſren Zeugen ſtellen. 


Likanor. 
Welchen? 
Irene. 
Den Apoſtel, deſſen Macht mich 
Frei von jenem Pakte machte. 
Likanor. 
Hörteſt du nicht, Undankbare, 
Daß mein Vater (herbes Leid!) 
Ihn getötet? Torheit war es, 
Auf ſein Zeugnis zu berufen 
Dich ſo ſchnell. 
Irene. 
Und dennoch hab' ich 
Solchen Glauben, daß ich hoffe, 
Tot auch zeigt er dir die Wahrheit. 
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Likanor. 
Wie iſt's möglich, wenn mein Zorn 
Schon ſich löſen fühlt die Bande 
Meiner Hand, daß ich für meine 
Schmach mir Rache jetzt verſchaffe? 
Sterben ſollſt du. 

Irene. 

Barthol'mäus! 

Schütz mich! Höre meine Klage! 


Likanor zieht den Degen, und während er nach ihr ſtoßen will, ertönt 
Muſik hinter der Szene. 


Muſik. 
Wer ihn gläubig ruft, den ſchützt er; 
Niemals wird er den verlaſſen. 
Likanor. 
Welche Stimmen halten mich? 


Irene. 
Die dir meine Unſchuld ſagen. 


Der König, Lesbia, Liron, Diener und Gefolge treten auf. 


König. 
Welche himmliſche Muſik 
Reißt mit ſolcher ſüßer Macht die 
Sinne hin? 
Ein Diener. 
Die ganze Luft 
Füllte ſich mit Licht und Klarheit. 
König. 
Ha, Likanor, gegen wen 
Hier entblößt das Schwert denn haſt du? 
Likanor. 


Gegen mich vor allem jetzt. 
Gegen die gezückt ich's hatte, 
Da ich dieſe Stimme hörte ... 
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König. 
Alſo hörteſt den Geſang du? 


Likanor. 


Ja; und er iſt's nicht allein, 
Der in Staunen hier uns alle 
Setzt, da dort ſich eine Wolke 
Purpurglühend jetzt entfaltet, 

Und in ihr ein Thron, auf deſſen 
Sitz, von Himmelsglorie ſtrahlend, 
Triumphierend Barthol'mäus 
Durch die Lüfte kommt gefahren. 
Ganz in Purpur iſt gekleidet 

Er, und ihm zu Füßen hat er 
Ein gefeſſelt Ungeheuer 

Unter ſeinem Siegeswagen. 

Von geflügelten Akkorden?“ 
Tönt's herab mit ſüßem Klange: 


Muſik. . 


Wer ihn gläubig ruft, den ſchützt er; 
Niemals wird er den verlaſſen. 


Auf einem Thron erſcheint der Heilige mit dem Teufel zu ſeinen Füßen. 


Bartholomäus. 


Glückliches Armenien! Nicht nur 
Kehr', von Seraphim getragen, 
In dein Land ich deshalb wieder, 
Daß die Marter, die grauſame, 
Du erfahr'ſt, die ich erduldet, 
Da die Haut, wie eine Schlange 
Abzuſtreifen, ſie mich zwangen 
Dort mit unerhörten Qualen es, 
Sondern deshalb auch, damit du 
Leb'ſt, vertrauend meiner Wahrheit, 
Sicher vor dem Ungeheuer, 

Das ich hier gebunden trage, 
Daß dir's nie den Frieden ſtöre. 
Dieſes iſt ... 


Dritter Akt. 


Teufel. 


Ich ſelbſt will's jagen; 
Denn zum Gifte ſoll mir dienen 
Meiner eignen Worte Sprache!“. 
Ich bin, hört's, Gott Aſtarot, 
Ich, dem ihr in eurem Lande 
Falſche Anbetung erwieſet 
Durch ſo viele, lange Jahre. 
Von der Knechtſchaft frei der Himmel 
Euch durch Barthol'mäus machte, 
Euch erleuchtend durchs Geſetz des 
Evangeliums und der Gnade. 
Und Irene, die geweſen 
Früher meiner Täuſchung Sklavin, 
Iſt nun frei. Doch iſt's kein Wunder, 
Daß ſie ſelber und ihr alle 
Meine Sklaverei erkanntet, 
Da mit dieſer Ketten Macht der 
Himmel meine Kraft zu brechen 
Dem Apoſtel hat geſtattet ?”. 


Bartholomäus. 


Mit der offenen Erklärung, 

Die du gabeſt, fahr hinab denn 

In den Abgrund, während mich in 

Höh're Sphäre nun ſie tragen. 
Teufel. 

Offne, Hölle, deinen Schlund, 

Mich im Abgrund zu empfangen. 


Er verſinkt. 
Bartholomäus. 


Durch dein Tor, o Himmel, laß 
Meine Seele jetzt gelangen. 
Er ſchwebt empor. 


König. 


Wer wird bei ſo großen Wundern 
Froh dem Himmel Dank nicht ſagen? 
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Likanor. 


Wem bleibt Eiferſucht noch übrig, 
Sieht er klar die volle Wahrheit? 


Lesbia. 


Und wer, ſieht in ſeiner Hand er 
Ihn des Teufels Ketten halten, 
Rufet an nicht Barthol'mäus 
Gegen teufliſche Gewalten?!“ 
Alſo endet die Komödie. 

Habt mit ihren Fehlern Nachſicht! 


1) 


2) 


4) 


Anmerkungen. 


Pſeudo-Abdias beſchreibt in fetnen Actis fabulosis 
(1, 4) die Geſtalt und Kleidung des hl. Bartholomäus 
folgendermaßen: „Sein Haupthaar iſt ſchwarz und kraus, 
die Haut weiß, die Augen groß, die Naſe gerade, die 
Ohren vom Haar bedeckt, der Bart reichlich mit einigen 
grauen Haaren, die Geſtalt mittelgroß. Er kleidet ſich 
in ein weißes Gewand mit Purpurſtreifen verbrämt und 
trägt einen weißen, mit Edelſteinen verzierten Mantel. 
Schon 26 Jahre trägt er dieſe Kleider, ohne daß ſie altern 
und ſchmutzig werden; ebenſo haben ſeine Sandalen durch 
26 Jahre nicht gealtert. Seine Stimme iſt wie eine ge— 
waltige Poſaune.“ Man ſieht, mit welchem Takt Calderon 
von dieſer Beſchreibung, die ihm offenbar vorgeſchwebt hat, 
abgewichen iſt. Die königliche Pracht, welche Abdias dem 
Apoſtel andichtet, paßt wenig zu ſeinem Auftreten, es ſei 
denn, daß Bartholomäus in Indien, wo er vorher das 
Evangelium gepredigt, ehe er nach Armenien kam, und 
wohin Abdias auch den Vorfall mit dem Götzen Aſtarot 
und das Martyrium des Apoſtels fälſchlich verlegt, ſich in 
die vornehme Tracht der Brahmanen gekleidet habe. Die 
Schilderung Calderons iſt offenbar angemeſſener und des 
Apoſtels würdiger. 

Dieſe ganze Rede, mit welcher der Apoſtel ſeine Predigt 
beginnt, iſt eine faſt wörtliche Überſetzung des Symbolum 
S. Athanasii. 

Vgl. Pſeudo-Abdias (1, 13): „Denn höre, mit welcher Liſt 
der Teufel alle die Kranken, die im Tempel liegen, zu 
heilen ſchien. Der Teufel ſelbſt macht die Menſchen durch 
ſeine Kunſt krank und überredet ſie, den Götzen zu ver— 
trauen, damit er ihre Seelen in ſeine Gewalt bekommt. 
Dann hört er auf, ſie zu quälen, wenn ſie zu dem Stein 
oder Metall ſagen: Du biſt mein Gott.“ 

Pieudo-Abdias 1, 2: „Daher geſchah es, daß Aſtarot, 
während der heilige Apoſtel Bartholomäus dort weilte, keine 
Antwort gab,“ und ebd. 1, 3: „Euer Gott iſt ſo gefeſſelt 
und mit feurigen Ketten gebunden, daß er weder zu 
ſeufzen noch zu ſprechen wagt ſeit jener Stunde, als der 
Apoſtel dort eingetreten iſt.“ 
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6) 


8) 


9) 
10) 


11) 


12) 


Anmerkungen. 


Nach einer Tradition der Armenier iſt der Gipfel des 
Ararat, der ſtets mit Schnee bedeckt iſt, den Menſchen 
unzugänglich. Der Glaube, daß daſelbſt noch die Über— 
reſte der Arche vorhanden ſeien, mochte dieſer Sage zu 
Grunde liegen. 

Cham repräſentiert das böſe Prinzip unter den aus der 
Sündflut geretteten Menſchen; ſeinen Nachkommen wird 
daher der Urſprung des Götzendienſtes auf Erden 3u= - 
geſchrieben. 


Auch das wunderbare Verſchwinden des Apoſtels iſt bei 


Pſeudo-Abdias angedeutet (1, 5): „Wenn er will, jo wird 
er ſich euch zeigen; wenn er nicht will, ſo werdet ihr ihn 
nicht finden können.“ 
Dieſer rätſelhafte Geſang findet in der folgenden Gloſſe 
ſeine in dem Seelenzuſtande der beiden Brüder begründete 
Erklärung. Calderon liebt es, durch dergleichen tiefſinnige 
Strophen, die als ein zufällig geſungenes Lied erſcheinen, 
geheimnisvolle Andeutungen über den Inhalt der Hand— 
lung zu geben. 

Die Sonne. 

Im Meere. Calderon läßt die Sonne ſtets im Meere 
untergehen. 

Das plötzliche Erſcheinen des Apoſtels bei dem Könige wird 
gleichfalls von Pſeudo-Abdias erwähnt (1, 8): „Es geſchah 
aber, nachdem die Nacht vergangen war und das Morgen— 
rot des folgenden Tages erſchien, da ließ ſich der Apoſtel 
allein bei dem Könige, bei verſchloſſenen Türen, in ſeinem 
Schlafzimmer ſehen.“ 

Pſeudo-Abdias erzählt über dieſen Vorſchlag des Apoſtels 
(1, 13): „Weil der Teufel, der in jenem Bilde war, von 


mir gebunden gehalten wird, ſo kann er denen, die ihm 


14) 


opfern und ihn anbeten, keine Antwort geben. Willſt du - 
erforſchen, ob es ſo iſt, ſo will ich ihm befehlen, wieder 
in ſein Bild zu gehen, und will ihn ſelbſt bekennen laſſen, 
daß er gebunden ſei und keine Antworten geben kann. 
Da ſprach zu ihm der König: Morgen in der Frühe 
werden meine Prieſter bereit ſein, ihm zu opfern, und ich 
werde hinzu kommen, um dieſes Wunder zu ſehen.“ 
Anſpielung auf die Meinung, daß die Weigerung Luzifers, 
der menſchlichen Natur in Chriſto, dem künftigen Erlöſer 
der Welt, der ihm als ſolcher gezeigt wurde, zu huldigen, 
die Urſache ſeines Sturzes geweſen. 

Daß der Teufel bei der Erwähnung des Gerichtes hier zu 
Boden fällt und um Gnade fleht, hängt damit zuſammen, 
daß die kirchlichen Exorzismen gewöhnlich mit den Worten 
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ſchließen: qui venturus est iudicare saeculum per ignem 
(der einſt kommen wird, die Welt durch Feuer zu richten). 


Bei Pſeudo-Abdias muß der Teufel ſelbſt ſein eigenes und 
alle andern Götzenbilder zerbrechen (2, 17). 

Da riefen alle einſtimmig: „Einer iſt der allmächtige Gott, 
den Bartholomäus predigt“ (Pſ.-Abd. 2, 17). 

Bei Pſeudo-Abdias wird dieſer Vorgang folgendermaßen 
erzäht (1, 7 8): „Polymius aber, der König jener Stadt, 
hatte eine mondſüchtige (lunaticam) Tochter. Er ſandte nach 
dem Apoſtel und ſprach zu ihm: Meine Tochter wird arg 
gequält; ich bitte dich, daß du ſie befreieſt. Als ſie nun 
der Apoſtel mit Ketten gebunden ſah, weil ſie alle biß 
und alle, die ſie erreichte, zerriß und ſchlug, ſo daß niemand 
ſich ihr zu nähern wagte, da befahl er, ſie loszubinden. Die 
Diener ſprachen: Wer wagt es, Hand an ſie zu legen? Der 
Apoſtel aber ſagte: Ich habe den Feind ſchon gebunden, der 
in ihr war, und ihr fürchtet euch noch vor ihr? Gehet, 
bindet ſie los und erquicket ſie und führt ſie morgen zu mir. 
Sie taten, wie ihnen der Apoſtel befahl, und von nun an 
konnte ſie der Dämon nicht mehr quälen. Da belud der 
König Kamele mit Gold, Silber, Edelſteinen und Kleidern 
und fing an, den Apoſtel zu ſuchen, ohne ihn finden zu 
können. (Nun folgt das wunderbare Eintreten desſelben 
in das Gemach des Königs, das Calderon bereits in dem 
vorigen Akte angebracht hat.) Der Apoſtel ſprach zum 
König: Weshalb haſt du mich den ganzen Tag geſucht mit 
Gold, Silber, Edelſteinen und Kleidern? Dieſe Geſchenke 
ſind denen nötig, welche Irdiſches ſuchen; ich aber begehre 
nichts Irdiſches, nichts Fleiſchliches uſw.“ 

Zeuxis, weil ſich dieſer von den Eingebungen des Teufels 
leiten läßt. 

D. h. ſich nicht mehr aus der Gewalt des Teufels los 
machen wird. 

Was Pſeudo-Abdias bei Gelegenheit der Vernichtung des 
Götzenbildes erzählt, die bei ihm erſt auf die Heilung der 
Königstochter folgt, ſcheint dem Dichter hier vorgeſchwebt 
zu haben (ebd. 2, 17): „Entweiche in die Wüſte, wo kein 
Vogel fliegt und kein Landmann ackert und keines Menſchen 
Stimme ertönt.“ Dann erſcheint ein Engel (2, 18 19), 
der das Zeichen des Kreuzes an den vier Wänden des 
Tempels mit ſeinem Finger dem Stein eindrückt und dem 
Volk die wahre Geſtalt des Teufels zeigt. „Da zeigte er 
ihnen einen ungeheuern Mohren, ſchwärzer als der Brand, 
mit feurigen, funkenſprühenden Augen. Aus ſeiner Naſe 
kam eine Schwefelflamme hervor; er hatte ſtachlichte Flügel 
Calderon, überſ. v. Lorinſer. VI. 2. Aufl. 8 
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wie eine Eule, und ſeine Hände waren auf dem Rücken mit 
einer feurigen K Kette gebunden.“ Und der Engel 
ſprach zu ihm: „Weil du auf die Stimme des Apoſtels ge— 
hört haſt, will ich dich loslaſſen, daß du dorthin geheſt, 
wo keine Menſchen verkehren, bis zum Tage des Gerichtes. 
Und nachdem er ihn losgelaſſen, erhob er ein furchtbares 
Geheul, flog davon und wurde nicht mehr geſehen. Der 
Engel aber flog vor aller Augen in den Himmel.“ Man 
muß die Quelle, aus der Calderon geſchöpft hat, wenigſtens 
oberflächlich kennen, um ſeine poetiſche Behandlung dieſes 
Stoffes ganz zu würdigen. 

„Unterdeſſen ſammelten ſich die Prieſter aller Tempel und 
gingen zum König Aſtyages, ſeinem älteren Bruder, und 
ſprachen: Dein Bruder iſt der Jünger jenes Zauberers 
geworden, der ſich unſere Tempel zueignet und unſere Göt— 
ter zerbricht“ (Pſ.-Abd. 2, 21). „Da erzürnte der König 
Aſtyages und ſandte tauſend bewaffnete Männer mit den 
Prieſtern aus, daß ſie den Apoſtel, wo immer ſie ihn 
fänden, gebunden vor ihn brächten“ (ebd. 22). 

Unter dieſer Schlange iſt Zeuxis zu verſtehen, den der 
Teufel ſich nähern ſieht, und der ſein Werkzeug wird, um 
den Apoſtel zu verderben. 

„Es wandeln mit ihm die Engel Gottes, welche nicht zu- 
laſſen, daß er ermüde und Hunger und Durſt empfinde, ($ 
ſondern ſtets bleibt er gleichen Angeſichts und Gemütes. 
Zu jeder Stunde iſt er heiter und froh; er ſieht alles vor— 
her und weiß alles“ (Pſ.-Abd. 1, 5). 

Die Engel werden geflügelte Töne genannt. | 
Bekanntlich legen die Schlangen alljährlich ihre Haut ab, A 
um fic zu verjüngen. Die ſchauderhafte Marter des $ 
Apoſtels, die ihn zur himmliſchen Glorie führte, konnte $ 
durch kein ſchöneres poetiſches Bild vom Dichter ee 
werden. 

Bei Pſeudo-Abdias muß der Teufel dieſes Bekenntnis bei 
ſeiner Austreibung aus dem Götzenbild ablegen (2, 15). 
„Von dem Tag an“, jagt der Teufel bei Abdias (2, 15), 
„wo dieſer Schlüſſel Chriſti, der Apoſtel Bartholomäus, 
hier eintrat, verſchmachte ich hier mit brennender 
Kette gebunden.“ 1 
Der Apoſtel Bartholomäus gilt als beſonderer Patron E 
gegen teufliſche Nachſtellungen. 


| 
1 
1 


Erläuternde Vorbemerkungen. 


Der Titel dieſes berühmten Trauerſpieles (El mágico 
prodigioso) iſt von Gries, durch deſſen Überſetzung es 
zuerſt bekannt wurde, nicht nur unpaſſend, ſondern auch offen— 
bar unrichtig durch „der wundertätige Magus“ wieder— 
gegeben worden. Denn abgeſehen davon, daß das Wort 
wundertätig nach deutſchem Sprachgebrauch ausſchließlich 
von heiligen Perſonen oder Gegenſtänden gebraucht wird, 
welche wirkliche, göttliche Wunder vermitteln (nicht aber von 
Zauberkünſten und teufliſchem Blendwerk), bedeutet auch das 
ſpaniſche Adjektivum prodigioso nicht Wunder hervor— 
bringend oder wirkend, ſondern vielmehr lediglich: Staunen 
erregend, wunderbar, außergewöhnlich, außerordentlich . 

Gries ſcheint zu ſeiner Auffaſſung durch den Monolog 
veranlaßt worden zu ſein, mit welchem der dritte Akt be— 


Gegenüber dieſer Anſicht Lorinſers hat Krenkel in ſeiner 
Ausgabe des Stückes Vorrede xu ff (Leipzig 1885, Barth), die 
von ihm im Anſchluß an Gries gewählte Faſſung des Titels 
„Der wundertätige Zauberer“ ausführlich verteidigt und 
allerdings den Hauptgrund Lorinſers, daß prodigioso nichts 
anderes als „wunderbar“ bedeuten könne, widerlegt. Gleich— 
wohl dürfte, namentlich im Hinblick auf Clarins letztes Wort: 
„War's ein Zaub'rer, war es ſicher nur der Zaub' rer aus 
dem Himmel“, Lorinſers Faſſung „Der wunderbare 
Zauberer“ den Vorzug verdienen. Vgl. des Herausgebers 
„Calderon und ſeine Werke“ 136 und Gietmann, Parzival, 
Fauſt, Job und einige verwandte Dichtungen (Freiburg 1887, 
Herder) 701. D. H. 
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ginnt, und in welchem ſich Cyprianus der ſtaunenswerten 
Werke rühmt, die er infolge des vom Teufel empfangenen 
Unterrichtes ausführen zu können hofft. Calderon wollte aber 
offenbar durch den von ihm gewählten Titel nicht die dämo— 
niſche Wunderkraft andeuten, die Cyprianus erworben zu 
haben meint, von der er jedoch nichts produziert, und die im 
Gegenteil zu ſeiner Enttäuſchung in ein göttliches Wunder 
umſchlägt, das er ſelbſt am wenigſten erwartet, geſchweige 
denn gewirkt hat, ſondern er wollte ihn inſofern als einen 
ganz wunderbaren, außergewöhnlichen Zauberer bezeichnen, 
als er durch ſeine eigenen Zauberkünſte dahin gelangt, über 
ihre Nichtigkeit enttäuſcht zu werden und ſeinem teufliſchen 
Meiſter, indem er ſeine eigenen Künſte gegen ihn anwendet, 
das Geſtändnis abzupreſſen, daß der Gott der Chriſten 
mächtiger ſei als er. 

Die dieſem Drama zu Grunde liegenden hiſtoriſchen 
Tatſachen ſind teils aus den Märtyrerakten, die über die 
hll. Cyprianus und Juſtina vorhanden ſind (deren Echtheit 
jedoch bezweifelt wird), teils aus der (gleichfalls apokryphen, 
übrigens höchſt merkwürdigen) ſogenannten p.erdvota TOD 
aylov Kourpiavou (Confessio S. Cypriani) entnommen “. 
Dieſer hl. Cyprian (zu unterſcheiden von dem Kirchen— 
vater und Biſchof von Karthago dieſes Namens, mit dem er 
oft verwechſelt worden iſt) war aus Antiochia, einer zwiſchen 
Syrien und Arabien gelegenen und von der Hauptſtadt 
Syriens verſchiedenen Stadt gebürtig und in allen gott— 
loſen Geheimniſſen des Heidentums und der Zauberei unter— 
richtet. Zu Antiochia lebte um dieſelbe Zeit eine durch Ge— 


1 Wahrſcheinlicher iſt, daß Calderon feinen Stoff aus den 
Angaben der Legenda aurea sive historia Lombardica des Ita— 
lieners Jacobus a Voragine (1230—1298) und des Ville: 
gas' Flos Sanctorum (Madrid 1594) über den hl. Cyprian 
von Antiochien und die hl. Juſtina geſchöpft hat. D. H. 
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burt und Schönheit ausgezeichnete chriſtliche Jungfrau, namens 
Juſtina. Da alle Bemühungen eines heidniſchen Jüng— 
lings, Agladius (oder Aglaides) mit Namen, der in heftiger 
Leidenſchaft gegen ſie entbrannt war, vergeblich blieben, nahm 
dieſer ſeine Zuflucht zu den Zauberkünſten des Cyprianus, 
der bald dieſelbe Leidenſchaft, wie der Jüngling, für Juſtina 
fühlte und alles aufbot, ihre Liebe zu gewinnen. Heftig um— 
lagert und, wie es in den Märtyrerakten heißt, die Gewalt 
des Satans wirklich fühlend, verband Juſtina mit dem 
Vertrauen auf Gott Wachſamkeit und Gebet und trieb die 
Feinde ihres Heiles in die Flucht. Da ſich Cyprianus durch 
eine höhere Kraft beſiegt ſah, fing er an, über die Schwäche 
der hölliſchen Geiſter nachzudenken, und entſchloß ſich, ihren 
Dienſt zu verlaſſen. Durch den Prieſter Euſebius getröſtet 
und unterrichtet, empfing er die Taufe; ſeinem Beiſpiel folgte 
Agladius. In der diokletianiſchen Verfolgung erlitt er, nach 
vielen vorangegangenen Martern zugleich mit Juſtina im 
Jahre 304 den Martertod zu Nikomedia durch Enthauptung. 
Die Kirche feiert das Gedächtnis der hll. Cyprianus und 
Juſtina am 26. September. 

Dieſe hiſtoriſchen Überlieferungen ſind von Calderon da— 
hin geändert worden, daß er Cyprian als einen edeln, auf— 
richtig nach der Wahrheit forſchenden Weiſen darſtellt, der 
durch ſeinen Scharfſinn dahin gelangt iſt, faſt ſchon zur Er— 
kenntnis des wahren Gottes zu kommen, vom Teufel aber 
durch Einflößung ſinnlicher Leidenſchaft daran gehindert wird, 
indem er ihn mit Juſtina in Verbindung bringt in der Ab— 
ſicht, beide zu verderben. Dadurch hat Cyprian eine auf— 
fallende Ahnlichkeit mit Goethes Fauſt erhalten; denn auch 
Goethe hat aus dem verworfenen Schwarzkünſtler der Sage 
einen irregeleiteten, im Grunde aber guten Menſchen gemacht. 
Unendlich ſchöner und erhabener aber als Goethes ſchwaches, 
verführtes Gretchen iſt die edle und heilige Geſtalt von Cal— 
derons Juſtina, welche den heftigſten Verſuchungen ſtandhaft 
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widerſteht und dadurch zum Mittel wird, um auch Cyprian 
für Gott zu gewinnen, ſo daß er mit dem Blute des Mar— 
tyriums die dem Teufel mit Blut gegebene Handſchrift 
auslöſcht. 

Auch darin iſt eine Ahnlichkeit von Calderons wunder— 
barem Zauberer mit Goethes Fauſt vorhanden, daß den er— 
habenſten und ergreifendſten Szenen die Komik fortwährend 
parodierend zur Seite geſtellt wird, und zwar hier in einer 
Weiſe, daß man faſt glauben möchte, es ſei abſichtlich darauf 
abgeſehen, den größten Effekt, den der Dichter in den pathe— 
tiſchen Stellen erreicht, ſofort wieder zu verwiſchen. Das 
anſtößige Doppelverhältnis der Libia zu den beiden Dienern 
des Cyprian bildet den ſchreiendſten Kontraſt zu Juſtinas 
reiner und erhabener Tugend. Doch wahrhaft großen Dich— 
tern iſt es eigen, ihren Idealen durch unverhüllte Schilderung 
der gemeinen Wirklichkeit eben den Hintergrund zu geben, 
den ſie im Leben wirklich haben, ohne vor dem Anſtoß zurück— 
zuſchrecken, der ſentimentalen Seelen dadurch gegeben werden 
kann. Calderon zeigt in dieſem Punkt eine wirkliche Ver— 
wandtſchaft mit Shakeſpeare. Dieſe Art von Komik erhält 
durch den beabſichtigten Zweck etwas wirklich Tragiſches, und 
kann nicht wegbleiben, ohne dem Geſamteindruck Eintrag zu 
tun, ſo läſtig und ſcheinbar ſtörend ſie ſich auch zuweilen 
unter die ernſten Szenen mengt. Calderon ſcheint dies übri- 
gens durch den Namen des einen der beiden Grazioſos haben 
andeuten zu wollen, denn Moskon bedeutet eine große 
Fliege. Ob trotzdem die draſtiſche Darſtellung eines offen- 
bar unſittlichen Verhältniſſes nicht zu den Mängeln dieſes 
ſonſt ſo herrlichen Dramas zu rechnen ſei, bleibt mindeſtens 
zweifelhaft. Da Calderon dieſes Drama (zuerſt gedruckt 1663) 
höchſt wahrſcheinlich im reiferen Alter verfaßt hat !, fo wird 


' Obgleich das Drama erſt im Jahre 1663 zum erſtenmal | 


gedruckt wurde, gehört es doch zu den früheren Werken des 
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er wohl erwogen haben, was an und für ſich zuläſſig war, 
ohne ernſtlichen Anſtoß zu erregen. Übrigens iſt das ganze, 
an ſich ärgerliche Doppelverhältnis in einer ſo drollig naiven 
und im Ausdruck anſtändigen Weiſe behandelt, daß die un— 
ſittliche Grundlage dadurch ſehr glücklich verdeckt wird. 

über den hohen Rang, den der wunderbare Zau— 
berer unter Calderons Dramen einnimmt, kann, wie man 
auch immer die komiſchen Epiſoden beurteilen mag, kein 
Zweifel beſtehen. v. Schack nennt dieſes Stück „eine von 
Calderons herrlichſten Dichtungen und wohl zu den größten 
Meiſterwerken der Poeſie überhaupt gehörend“. 

Bei dieſer hohen Bedeutung des Werkes iſt es nicht zu 
verwundern, daß dasſelbe eine ganz außerordentliche Literatur 
hervorgerufen hat und nicht bloß ins Deutſche (durch Bär— 
mann, Gries und Lorinſer), ſondern auch ins Däniſche, Eng— 
liſche, Franzöſiſche, Polniſche und Schwediſche überſetzt wurde. 
(Vgl. hierüber des Herausgebers „Calderon und ſeine Werke“ 
I 36.) 

Welch gewaltige Wirkung das Stück auf der Bühne aus— 
zuüben vermag, zeigt die erſte am 21. November 1836 
erfolgte Aufführung desſelben durch Immermann in 
Düſſeldorf, welcher auf allgemeines Verlangen in dem— 
ſelben Winter noch drei weitere Aufführungen bei überfülltem 


Dichters. Es ergibt ſich nämlich aus dem von Calderons eigener 
Hand geſchriebenen erſten Entwurf des Dramas (aufbewahrt 
in der neuerdings von der ſpaniſchen Regierung angekauften 
Bibliothek des Herzogs von Oſuna in Madrid), daß Calderon 
ſein Drama im Auftrag der Stadt Yepes (in der Provinz 
Toledo gelegen) verfaßte, wo dasſelbe am Fronleichnamsfeſte 
des Jahres 1637 zum erſtenmal aufgeführt werden ſollte und 
höchſt wahrſcheinlich auch aufgeführt wurde. Vgl. Sanchez 
Moguel, Memoria acerca de EI Mägico prodigioso de 
Calderon y en especial sobre las relaciones de este drama 
con el Fausto de Goethe, Madrid 1881, 99 ff. . 
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Haufe folgten. „Die geringſten Leute“, berichtet Immer— 
mann in ſeinen Memorabilien II 223, „ſprachen von dem 
wundertätigen Magus auf der Straße, und es gab ihrer, die 
ſagten, ſie würden ſo oft hineingehen, als er nur gegeben 
würde.“ Auch Aufführungen des Dramas aus der neueſten 
Zeit, wie die auf dem Stadttheater zu Köln am 20. Ja— 
nuar 1900 nach einer Bearbeitung von Karl Dalmonico, 
ſowie am 3. März 1903 auf dem Stadttheater zu Koblenz 
nach derſelben Bearbeitung, errangen einen durchſchlagenden 
Erfolg. 


Perfonen. 


Cyprianus. 

Der Teufel. 

Florus. 

Der Statthalter von Antiochia. 
Lälius, deſſen Sohn. 

Lyſander, ein Greis. 

Moskon 
Clarin f 
Fabius, Diener des Statthalters. 
Juſtina. 

Libia, deren Dienerin. 

Ein Phantom in Juſtinas Geſtalt. 
Volk und Gefolge. 


Diener des Cyprianus. 


Ort der Handlung: Antiochia und Umgegend. 
Zeit: Drittes Jahrhundert nach Chriſtus. 


Erfter Akt. 


Ein Wald in der Nähe von Antiochia. Cyprianus tritt 
auf mit Clarin und Moskon, die einige Bücher tragen. 


Cyprianus. 


In der trauten Einſamkeit 

Dieſes friedlich ſtillen Platzes, 
Dieſem prächt'gen Labyrinth von 
Bäumen, Büſchen, Blumen, Pflanzen, 
Laßt mich jetzt allein, und laßt mir 
(Dieſe eine Unterhaltung 

G'nügt mir) nur die Bücher, die ich 
Euch befahl mir nachzutragen. 
Denn ich, während Antiochia 
Feiert mit ſo vielem Glanze 

Heut' des Tempelbaus Vollendung, 
Den es weihte dem erhabnen 
Jupiter, da jetzt ſein Bild 

Im Triumphzug wird gebracht an 
Jenen Ort, wo ehrenvoll'ren 

Platz fortan es ſoll erhalten: 

Ich will, aus dem Lärm entfliehend 
Jener Plätze dort und Straßen, 
Jetzt mit Studien verbringen 
Einſam hier den Reſt des Tages. 
Geht ihr in die Stadt zurück, 
Freut euch an des Feſtes Glanze, 
Und erſcheinet hier erſt wieder, 
Wenn die Sonne ihre Strahlen 
In den Wellen geht zu bergen, 
Die, von Wolkendunſt umfangen, 
Für den großen goldnen Leichnam 
Sich auftun zum Silbergrabe. 

Hier bin ich zu finden. 
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Moston. 

Hab' ich 
Große Luſt auch, zu begaffen 
Dieſes Feſt, ſo ſchnell als möglich, 
Kann ich's doch nicht unterlaſſen, 
Eh' ich geh', Herr, vier bis fünf 
Tauſend Worte Euch zu ſagen. 
Iſt es möglich? Heut', an einem 
Solchen Feſt- und Feiertage, 
Wo nur Luſt und Freude herrſchet, 
Könnt ihr mit vier alten Schwarten 
Einſam ins Gebüſch hier wandern, 
Kehrt dem ganzen Jubel machen? 


Clarin. 


Recht tut mein Gebieter dran; 

Denn es gibt nichts Abgeſchmackt'res, 
Als ein Prozeſſionentag, 

Der gefeiert wird mit Tanzen. 


Moskon. 


Du, Clarin, voll Liſt und Trug biſt 
Du am Ende, wie am Anfang, 
Ein ganz widerwärt'ger Schmeichler. 
Was er tut, das lobſt du allzeit, 
Niemals ſprichſt du, wie du denkeſt. 


Clarin. 
Darin biſt im Irrtum wahllich. 
Höflicher iſt mir's nicht möglich, 
Daß du lügſt, dir rund zu ſagen. 
Schau, ich rede, wie ich denke. 


Cyprianus. 


Nun genug, ihr Burſchen, laßt das 
Schwatzen! Immer müßt ihr beide 
Euch in eurer Dummheit zanken, 

Und wenn einer was behauptet, 
Widerſpricht gewiß der andre. 

Macht euch fort! Und wie ich ſagte, 
Sucht ihr auf mich, wenn die Nacht in 
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Ihren Schleier dieſen prächt'gen 
Bau des ſtolzen Erdenballes 
Hüllen wird. 


Moskon (zu Clarin). 
Was gilt's? Ich wette, 
Ob du's gleich verteidigt hatteſt, 
Nicht ſei's gut, das Feſt zu ſchauen, 
Gehſt du's doch zu ſehn. 


Clarin. 
Die klare 
Folge iſt das. Niemand tut, 
Was er andern angeraten. 


Moskon (fir fid). 
Um die Libia aufzuſuchen, 
Möcht' ich wohl jetzt Flügel haben. 
Ab. 
Clarin (fir fio). 
Soll die Wahrheit ich geſtehen, 
Iſt's nur Libia, die mich anzieht. 
Kommt ihr Name mir auf halbem 
Weg entgegen doch gegangen! 
Libia ſoll zum Liebchen werden; 
Selbſt ja hat ſie angefangen. 


. Ab. 
Cyprianus. 


Nun bin ich allein, und iſt es 
Meinem Scharfſinn möglich, kann ich 
Jene Frage jetzt ſtudieren, 
Die den Geiſt mir hält in Spannung, 
Seit im Plinius ich geleſen 
In geheimnisvoller Sprache, 
Wie er Gott ſucht zu erklären. 
Noch ein Rätſel dem Verſtande 
Bleibt mir jener Gott, der in ſich 
Solch erhabne Zeichen faßte. 
Die verborgne Wahrheit muß ich 
Jetzt ergründen. 

Er ſetzt ſich und lieſt. 
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Der Teufel tritt auf in vornehmer Kleidung. 
Teufel (für fi). 


Cyprianus, 
Denke nach ſoviel du willſt! 
Dies Verſtändnis nie erlangſt du; 
Dafür werde ich jetzt ſorgen. 


Cyprianus. 


Im Gebüſche hör' ich raſſeln. 
Wer kommt da? Wer biſt du? 


Teufel. 
Herr, 


's iſt ein Fremder, der im Walde 
Hier ſchon dieſen ganzen Morgen 
In der Irr' herumgewandert, 
Deſſen Roß erſchöpft und müde 
Dort auf dem ſmaragdnen Raſen, 
Der dem Berge dient zum Teppich, 
Weidet und zugleich auch raſtet. 
Antiochia ſuch' ich auf, 

Wichtiger Geſchäfte halber. 

Von den Leuten, die mir folgten, 
Mich entfernend, in Gedanken 
Meiner Sorgen ganz verloren 
(Ein Beſitz, der keinem mangelt), 
Irrt' ich ab vom Weg, verlor 
Meine Diener und Kam' raden. 


Cyprianus. 


Angeſichts der hohen Türme 
Antiochias iſt es wahrlich 
Wunderbar, wie Ihr verirren 

Hier Euch konntet. Von den Pfaden 
Dieſes Berges, die ihn furchen, 

Oder Linien auf ihn malen, 

Gibt es keinen, der nicht ihre 
Mauern ſich zum Zentrum machte. 
Auf jedwedem, den Ihr einſchlagt, 
Geht Ihr recht. 


Erſter Akt. 


Teufel. 


Der Unerfahrne 
Zeigt ſich drin, daß blind er bleibt 
Angeſichts der Wiſſenſchaften. 
Doch, da's wohl nicht paſſend wäre, 
Wenn ich als ein Unbekannter 
Eine fremde Stadt beträte 
Ganz allein, mein Ziel erfragend, 
Will ich hier noch weilen, bis die 
Nacht obſiegt dem hellen Tage. 
Eure Tracht und dieſe Bücher, 
Welche hier Euch unterhalten, 
Sagen mir, daß Ihr ein großer 
Freund von Studien ſeid; ich trage 
Starke Neigung ſtets zu jenen, 
Die ſich weih'n den Wiſſenſchaften. 

Er ſetzt fic). 


Cyprianus. 
Habt auch Ihr ſtudiert? 


Teufel. 
Das nicht; 
Doch ich weiß genug von allem, 
Um kein Ignorant zu ſein. 


Cyprianus. 
Was für Wiſſen habt Ihr? 
Teufel. 
Alles. 
Cyprianus. 


Eine Wiſſenſchaft verſteht man 
Nicht, ſtudiert man ſie auch lange; 
Und Ihr (großes Selbſtbewußtſein!) 
Kennt ſie ohne Studien alle? 


Teufel. 


Ja; ich bin aus einem Lande, 
Wo die tieſſten Wiſſenſchaften 
Ohne Studium man befigt. 


Calderon, überſ. v. Lorinſer. VI. 2. Aufl. 
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Cyprianus. 
O wär' ich aus dieſem Lande! 
Hier, je mehr man auch ſtudiert, 
Weiß man um ſo wen'ger. 


Teufel. 

Wahr iſt, 
Was ich ſagte; ohne Studien 
Wagte ich mir's anzumaßen, 
Um den Lehrſtuhl mich der erſten 
Stunde zu bewerben“, hatt' auch 
Ausſicht; viele waren für mich. 
Konnt' ich ihn auch nicht erlangen, 
So genügt mir der Verſuch; 
Auch Verluſte Ruhm verſchaffen. 
Setzt Ihr Zweifel in mein Wort, 
Sagt, was Ihr ſtudiert, und fangt zu 
Disputieren an; denn weiß ich 
Auch noch nicht, was Ihr für Wahrheit 
Haltet, wär's auch noch ſo ſicher, 
Zu beſtreiten doch vermag ich's. 


Cyprianus. 
Sehr erfreut es mich, daß Euer 
Geiſt ſo hoch zu ſtreben wagte. 
Eine Stelle hier im Plinius 
Iſt es, der'n Verſtändnis lange 
Mich ſchon quält; von welchem Gott er 
Redet, möchte ich erfahren. 


Teufel. 
Ich entſinne mich der Stelle. 
Lautet fie nicht ſolchermaßen: 
„Gott iſt eine höchſte Güte, 
Höchſtes Weſen, unentſtanden, 
Iſt ganz Auge und ganz Hand?“? 

Cyprianus. 

Ja, ſo iſt's. 

Teufel. 


Und was denn fandet 
Ihr da Schwier'ges? 


Erſter Akt. 


Cyprianus. 


Solch ein Gott, den 
Plinius meint, iſt unbekannt mir. 
Denn, iſt er die höchſte Güte, 
Die dem Jupiter ſelbſt mangelt; 
Sehn wir ja doch, daß auch dieſer 
Sündhaft war in manchem Falle. 
Danae weiß davon zu reden, 
Und Europa kann es ſagen. 
Könnten wohl in höchſter Güte, 
Deren ganzes Tun und Handeln 
Immer wahrhaft göttlich ſein muß, 
Toben ſolche Leidenſchaften? 


Teufel. 


Das ſind unwahre Geſchichten, 
Nur erfundne Dichterfabeln. 
Die Moralphiloſophie 

Wollte mit der Götter Namen 
Man umgeben und verhüllen. 


Cyprianus. 


Nicht genügt mir dieſe Antwort. 
Denn der Götter Würde ſollte 
Doch ſo groß ſein, ſo erhaben, 
Daß an ihnen keine Flecken 
Haften dürfen, ſei'ns auch falſche. 
Geh' ich gründlicher drauf ein, 
Muß, wenn höchſte Güte man die 
Götter nennt, notwendig folgen, 
Daß nur Beſtes ſie verlangen. 
Und wie könnte ihrer einer 
Andres wollen als der andre? 
Doch, das find' ich in den Sprüchen 
Ihrer Bilder, den Orakeln. 
Hier könnt Ihr mir nicht entgegnen, 
Ich berufe mich auf Fabeln. 
Zwei verſchiednen Heer'n verhießen 
Die Idole Sieg im Kampfe; 
Doch geſchlagen ward das eine. 
Iſt's nicht eine offenbare 

9 * 
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Folge wohl, daß, wenn zwei Willen 
Widerſprechendes verlangen, 

Sie nach ganz verſchiednem Ziele 
Gehn? Wenn alſo ſie einander 
Widerſprechen, muß, wenn einer 
Gut iſt, bös dann ſein der andre. 
In Gott böſen Willen denken, 

Iſt doch Unſinn, offenbarer. 

Höchſte Güte wohnt in ihnen 

Alſo nicht, wenn Einheit mangelt. 


Teufel. 
Euern Schluß beſtreit' ich; jene 
Widerſprechenden Orakel, 
Sie entſprachen höh'ren Zwecken, 
Unſrem Geiſte nicht erfaßbar. 
Providenz war's; frommen mocht' es 
Dem Verlierer dort im Kampfe 
Mehr, daß er geſchlagen werde, 
Als den Gegner ſelbſt zu ſchlagen. 


Cyprianus. 
Möglich; doch dann mußte jener 
Gott, denn Götter reden Wahrheit 
Immer, ihm nicht Siegsgewißheit 
Geben; es genügte, daß er 
Seine Niederlage zuließ, 
Ohne Sieg ihm anzuſagen. 
Alſo, iſt ganz Auge Gott, 
Dann muß jeder Gott auch klar und 
Deutlich ſchon den Ausgang ſchauen; 
Und ihn ſchauend, wie dann kann er, 
Was nicht ſein wird, prophezeien? 
Mag die Gottheit auch ſich ſpalten 
In verſchiedene Perſonen, 
Muß ſie doch, im kleinſten Falle 
Selbſt, des Weſens Einheit zeigen. 


Teufel. 


Nötig zu dem Zwecke war es, 
Sie zum Kampfe anzutreiben 
Durch ihr Wort. 


Erſter Akt. 


Cyprianus. 


Wenn ſolch Entflammen 


Nötig war, ſo gibt es Geiſter, 
Gute und auch böſe; alle 
Philoſophen nehmen ſolche 
Geiſter an; unſichtbar wandeln 
Sie in unſrer Mitte, fördern 
Gute ſowie böſe Taten. 
Für Unſterblichkeit der Seele 
Iſt Beweis uns dieſe Wahrheit; 
Und durch ſolche Geiſter konnte 
Jener Gott ſie wohl entflammen, 
Ohne daß er ſelbſt als Lügner 
Sich erwieſe. 

Teufel. 


Doch beachte, 
Daß auch ſolche Widerſprüche 
Nicht entgegenſtehn dem Satze, 
Daß die heil'gen Götter einig. 
Denn in allen wicht'gen Sachen 
Stimmten ſie zuſammen. Wohl 
Zeigt des Menſchen wunderbarer 
Bau dies deutlich; ihn gewiß 
Schuf ein einziger Gedanke. 


Cyprianus. 


Alſo, war dies nur ein einz'ger, 
War er mächt'ger wohl als alle 
Andern. Sind ſie aber gleich, 

Da du meinſt, daß ſie einander 
Sich zu widerſetzen fähig 

(Nicht zu leugnen dies vermagſt du), 
Könnte bei des Menſchen Schöpfung, 
Wenn verſucht ſie einer hatte, 
Ebenſo ein andrer ſprechen: 

Ich will nicht, daß man ihn ſchaffe. 
Sind ganz Hand die Götter alle, 
Konnte auch, was der geſchaffen, 
Ihm ein anderer vernichten. 

Und da beide ſie ganz Hand ſind, 
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Gleich an Macht und an Vermögen, 
Aber ungleich im Verlangen, 
Wer von beiden würde ſiegen? 


Teufel. 


Aus unmöglichen und falſchen 
Sätzen kann man nichts beweiſen. 
Was denn folgerſt du nun? Sage! 


Cyprianus. 


Daß es einen Gott muß geben, 
Höchſte Güte, höchſte Gnade, 

Der ganz Auge, der ganz Hand, 
Stets unfehlbar, ſtets wahrhaftig, 
Höchſter, ohne Nebenbuhler, 
Seinesgleichen keinen habend, 
Einen Anfang ohne Anfang, 

Nur ein Weſen, eine Macht nur, 
Eine Kraft, ein einz'ger Wille. 
Und mag auch ein ſolcher haben 
Eine oder mehr Perſonen, 

Eine einzige Subſtanz nur 

Muß ſie ſein, die höchſte Gottheit, 
Urgrund von den Gründen allen. 


Teufel (unwillig aufſpringend). 


Wie vermöchte ich zu leugnen, 
Was ſo klar, ſo offenbar iſt? 


Cyprianus. 
So empfindet Ihr das? 


Teufel. 

Sollt' ich's 
Nicht, ſeh' ich, daß jetzt ein andrer 
Mir an Scharſſinn alſo gleichkommt? 
Fehlte mir auch nicht die Antwort, 
Laſſ' ich's doch auf ſich beruhen, 
Denn ich höre Leute nahen, 
Und auch iſt's für mich nun Zeit, 
Weiter nach der Stadt zu wandern, 
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Cyprianus. 
Zieht in Frieden! 


Teufel. 
Bleibt geſund! 

(Für id) 
Da ſo tief dein Studium drang, ſo 
Mach' ich, daß du drauf vergeſſeſt. 
Frauenreiz ſoll die Gedanken 
Jetzt dir feſſeln; denn Juſtinen 
Zu verfolgen, iſt geſtattet 
Meinem Grimme! Ein Erfolg 
Dient dann doppelt meiner Rache. 


Cyprianus. 


Welch ein ſeltner Menſch war das? 
Doch, da meine Diener lange 
Bleiben, will ich mich vertiefen 
Weiter noch in dieſe Sache. 


Er fängt wieder an zu leſen. Lälius und Florus treten auf, ohne 
Cyprianus zu bemerken. 


Lälius. 
Gehn wir nicht mehr weiter! Dieſe 
Felſen, dieſer Bäume Schatten, 
Die Gebüſche, die der Sonne 
Ihren Einblick hier verſagen, 
Mögen einz'ge Zeugen ſein 
Unſres Kampfes! 


Florus. 


Zieht! Die Taten 
Sollen reden jetzt, da Worte 
Wir genug gewechſelt haben. 


Lälius. 


Ja, gewiß; des Stahles ſtummer 
Mund, er führt allein die Sprache 
Hier im Feld. 


Sie fechten miteinander. 


Ab. 


136 


Der wunderbare Zauberer. 


Cyprianus (dazwijchentretend). 
Was ſoll das heißen? 
Lälius, Florus, auseinander! 
Laßt mich in die Mitte treten. 
Seht, ich führe keine Waffen. 


Lälius. 
Cyprianus! Ha, woher 


Kommſt du, um mir meine Rache 
Hier zu ſtören? 


Florus. 


Sprich, wie wurd'ſt du 
Ausgeſpie'n von dieſem Walde? 


Moskon und Clarin treten auf. 


Moskon. 


Laufe; denn mit meinem Herren 
Hat man Händel angefangen! 


Clarin. 


Niemals pflege ich zu laufen, 
Mich zu nähern ſolchen Sachen; 
Nur, mich zu entfernen, lauf' ich. 


Beide. 


Herr! 
Cyprianus. 


Ihr dürft kein Wort mehr ſagen. 

Wie? Zwei Freunde, die durch ihren 
Ruhm, durch ihres Blutes Adel 

Die Bewundrung Antiochias 

Sind, die Hoffnung ihres Stammes, 
Einer des Statthalters Sohn, 

Und der andre aus dem alten 

Edeln Stamme der Colalten ®, 

So aufs Spiel zu ſetzen wagen 

Hier zwei Leben, die zur Ehre 

Stets gedient dem Vaterlande? 
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Lälius. 
Cyprianus, ob die Ehrfurcht 
Auch, die nie ich dir verſagen 
Konnte, einen Augenblick 
Hier mein Schwert zurückgehalten, 
So vermagſt du's in die Scheide 
Ruhig dennoch nicht zu bannen. 
Du verſtehſt von Wiſſenſchaften 
Mehr als von Zweikämpfen, ahnſt nicht, 
Daß, wenn ſich zwei Edle ſtreiten, 
Sie zu Freunden nimmer machen 
Eine Rückſicht kann, wenn erſt nicht 
Einer tot blieb auf dem Platze. 


Florus. 
Alſo ſprech' auch ich und bitt' dich, 
Geh mit deinen Leuten, laß uns 
Unſern Kampf allein ausfechten, 
Ohne Vorteil und Verrat jetzt. 


Cyprianus. 


Scheint's euch auch, daß unbekannt mich 
Mein Beruf gelaſſen habe 

Mit des Zweikampfs Regeln, welche 
Ausſtudiert verwegnes Wagen, 

Irrt ihr doch euch; denn geboren 
Ward auch ich in ſolchem Stande, 
Daß, wie ihr, ich unterſcheiden 
Zwiſchen Ehre kann und Schande. 
Daß den Studien ich mich weihte, 
Brachte meinem Mut nicht Schaden; 
Denn es reichten ſich die Hände 

Oft ſchon Wiſſenſchaft und Waffen. 
Wenn, am Kampfplatz zu erſcheinen, 
Ehrenford'rung iſt des Kampfes, 

Und ihr ſchon gekämpft habt, ſeid ihr 
Auch der Feigheit Schmach entgangen. 
Alſo könnt ihr jetzt den Grund 

Eures Streites auch mir ſagen. 

Hab' ich ihn gehört und komm' ich, 
Wenn ihr ihn erzählt, zur Anſicht, 
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Daß der eine von euch beiden 

Muß Genugtuung verlangen, 

Geb' ich euch mein Wort, euch beide 

Dann ſofort allein zu laſſen. 
Lälius. 

Nun, auf die Bedingung hin, 

Daß, wenn du den Grund erfahren, 

Du uns kämpfen laſſen wolleſt, 

Will ich meinerſeits ihn ſagen. 

Sieh, ich liebe eine Dame, 

Und auch Florus liebt die Dame. 

Nun verſuche, wenn du's kannſt, 

Uns zu ein'gen. Doch niemals noch 

Sind zwei eiferſücht'ge Edle 

Vom Begehren abgeſtanden. 


Florus. 
Selbſt lieb' ich die Dame; auch die 
Sonne, mein' ich, darf's nicht wagen, 
Sie zu ſchauen. Da Vermittlung 
Hier unmöglich, du auch gabſt dein 
Wort, den Kampf uns nicht zu hindern, 
So entfern dich jetzt und laß uns. 


Cyprianus. 
Wartet; mehr noch muß ich wiſſen. 
Sagt mir, iſt auch dieſe Dame 
Euern Hoffnungen erreichbar, 
Oder iſt's ein blind Verlangen? 


Lälius. 
So vorzüglich und ſo edel 
Iſt ſie, daß, wenn Florus dachte, 
Eiferſucht weck' ihm die Sonne, 
War's ein grundlos eitles Prahlen; 
Denn ich zweifle, daß die Sonne 
Je ſie anzuſchauen wagte. 


Cyprianus. 
Würdeſt du dich ihr vermählen? 


2 
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Florus. 
Das erhoff' ich, das verlang' ich. 
Cyprianus. 
Und du? 
Lälius. 


O gefiel's dem Himmel, 
Daß ich ſolch ein Glück erlangte! 
Denn, iſt arm ſie auch an Gütern, 
Reicht ihr Tugend hin zum Schatze. 

Cyprianus. 
Nun, begehrt ihr ſie zum Weibe 
Denn, iſt's töricht nicht gehandelt, 
Sträflich, ſchmählich, erſt vorher 
Ihre Ehre zu bemakeln? 
Was wohl ſagte man, nähm' einer 
Von euch beiden ſie zur Gattin, 
Wenn er ihrethalb den andern 
Umgebracht? Läg' ſolchem Sagen 
Auch kein Anhaltspunkt zu Grunde, 
So genügt's doch, daß man's ſagte. 
Nicht behaupt' ich, daß ihr dulden 
Sollt, daß beide miteinander 
Um ſie werben; denn nicht will ich 
Euch ſo feig und ſchmählich raten, 
Weil gleichzeit'ge Eiferſucht 
Nur mehr enden kann in Schande. 
Doch dies ſag' ich, wer von beiden 
Ihr genehm iſt, zu erfahren 
Müßt ihr ſuchen, und . .. 
Lälius. 
Nicht weiter! 

's wär' ein niedrig, feiges Handeln, 
Zu verlangen, daß die Dame 
Selber, wen ſie wähle, ſage. 
Denn entweder wählt ſie mich 
Oder ihn; wenn mich, ſo hab' ich 
Größre Qual, als jetzt, zu dulden! 
Denn ich wüßte, daß ein andrer 
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Jene liebt, die mich erkoren. 

Wählt ſie Florus, wird die Qual, daß 
Einen andern die ſoll lieben, 

Die ich liebe, noch gewalt'ger. 

Unnütz iſt's drum, daß ſie rede, 

Weil wir doch in jedem Falle 

Zu des Schwerts Entſcheidung greifen 
Müſſen; ſeiner Ehre halber 

Der, den ſelber ſie erwählte, 

Der, den ſie verwirft, aus Rache. 


Florus. 
Ich geſteh' es, jene Anſicht 
Iſt wohl mehr nach dem Geſchmack der 
Damen, handelt ſich's um Liebe, 
Daß die Wahl man ihnen laſſe. 
Drum will ich bei ihrem Vater 
Heut' noch um ſie werben. Daß ich 
Mich zum Kampf hier eingefunden 
Und mein Schwert gezogen habe, 
Das genügt, zumal hier jemand 
Jetzt uns ſtört bei unſrem Kampfe. 
In die Scheide ſteck' ich's, Lälius, 
Weil Genugtuung ich habe. 
Lälius. 

Beinah' hat auch mich dein Grund 
Überzeugt, und könnt' ich Antwort 
Auch drauf geben noch, ſo will ich 
Mich doch fügen, ſei er falſch auch. 
Heut' noch halt' ich um ſie an. 

Cyprianus. 
Steht es feſt, daß dieſe Dame, 
Wenn ihr beide auch ihr huldigt, 
Keine Kränkung kann erfahren, 
Da ihr beide ihre Tugend, 
Ihre Feſtigkeit bekanntet, 
Sagt mir, wer ſie iſt. Denn ich, 
Da ich Einfluß in der Stadt ja 
Viel beſitze, will für euch 
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Selber mit ihr reden, daß ſie 
Vorbereitet ſchon ſich finde, 
Spricht von dieſem Fall der Vater. 
Lälius. 
Du haſt recht. 
Cyprianus. 
Wer iſt's? 


Florus. 
Juſtina 
Iſt's, Lyſanders Tochter. 


Cyprianus. 
Da ihr 
Dieſe nennt, geſteh' ich, daß noch 
Euer Loben viel zu ſchwach war. 
Tugendhaft und edel iſt ſie, 
Gleich geh' ich, ſie zu befragen. 


Florus. 


Mög' der Himmel mich begünſt'gen, 
Ob ihr Herz auch noch ſo hart ſei! 


ar Ab. 
Lälius. 
Möge Liebe meine Hoffnung 
Krönen, werd' bei ihr genannt ich. 
Ab. 


Cyprianus. 
Geb' der Himmel, daß ich hindern 
Könnte Unheil und Gewalttat! 
Ab. 
Moskon. 


Hörten's Euer Gnaden wohl? 
In Juſtinas Haus gegangen 
Iſt der Herr. 

Clarin. 


Ja wohl, mein Herr. 
Und was hat denn das zu ſagen? 
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Moskon. 
Dies, daß Euer Gnaden dort 
Nichts zu ſchaffen hat. 
Clarin. 
Weshalb denn? 


Moskon. 


Weil für Libia, die Juſtinens 
Dienerin iſt, ich entbrannte; 

Und ich will, daß ſelbſt die Sonne 
Nicht ſie anzuſchauen wage. 


Clarin. 


Gut; ich habe niemals Luſt, 

Mich zu ſchlagen einer Dame 

Wegen, die mein Weib ſoll werden. 
Moston. 


Ich auch bin derſelben Anſicht. 
Mag ſie ſelber ſich erklären, 

Wen ſie mag und wem ſie abſagt. 
Gehn wir alle beide hin; 

Sie mag wählen. 


Clarin. 
Ja, das paßt mir, 
Fürcht' ich auch, dich wird ſie wählen. 
Moskon. 
Das trauſt du ihr zu? Weshalb denn? 


Clarin. 


Weil die ſpröden Liebchen immer 
Mit dem Schlechteſten es halten. 


Beide ab. 
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Ein Zimmer in Lyſanders Haufe. Juſtina und Lyſander treten auf. 

Juſtina. 

Noch bin ich untröſtlich drob, 

Daß ich's heute mußte ſehen, 

Wie ſolch blindes Mißverſtehen, 

Solch ein Irrtum, ſchwer und grob, 

Tempel und Altar erhob 

Einem Bilde, das ſie halten 

Hier für Gott. Wenn in dem kalten 

Erz ſich Lebensſpuren regen, 

Die zum Sprechen es bewegen, 

Sind's dämoniſche Gewalten. 


Lyſander. 
Nicht, Juſtina, wärſt du mehr 
Wer du biſt, wenn du nicht weinteſt, 
Schmerzlich zu empfinden meinteſt 
Dieſe Schmach, die heut' ſo ſehr 
Durch des ſtummen Götzen Ehr' 
Chriſti Glaube muß erfahren. 


Juſtina. 
Ja, nicht liebt' ich Gott, den wahren, 
Deine Tochter wär' ich nicht, 
Hielt ich Weinen nicht für Pflicht 
Bei ſo greulichem Gebaren. 


Lyſander. 
Ach, Juſtina, nicht entſproſſen 
Biſt du mir als Tochter; nein, 
Nicht konnt' ich fo glücklich ſein . . . 
Himmel! meinem Mund entfloſſen 
Iſt, was ſtets ich tief verſchloſſen. 
Mein Gefühl, ach, riß mich hin! 
Juſtina. 
Ha, was ſagſt du, Herr? 
Lyſander. 
Ich bin 
Ganz verwirrt noch und beklommen. 


— 
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Y — y 2 
ä K—ͤ A A ˙ m m — — A 


144 


Der wunderbare Zauberer. 


Juſtina. 


Oft hab' ich von dir vernommen 
Solcher Worte dunkeln Sinn; 
Doch ich wollte nie dich fragen, 
Immer ſcheute ſich mein Herz, 
Zu ergründen dieſen Schmerz, 
Zu beſchwicht'gen ſeine Klagen. 
Doch, ich ſeh', du mußt es ſagen. 
Mußt erleichtern deine Laſt, 

Die du ſtumm getragen haſt. 
Wär es Schuld auch und Verſäumnis, 
O vertrau mir dein Geheimnis, 
Das die Bruſt nicht länger faßt. 


Lyſander. 


Ach, Juſtina, ich verhehlte 

Eine wicht'ge Kunde dir, 

Seit du lebſt. Es ahnte mir 
Unheil, wenn ich's dir erzählte, 
Während noch Verſtand dir fehlte. 
Doch, da jetzt du meinen Worten 
Folgen kannſt, und allerorten 

Man am Stabe mich ſieht wanken, 
Der lerſchrick nicht beim Gedanken!) 
Klopft ſchon an des Grabes Pforten: 
Darf ich in Unwiſſenheit 

Dich nicht länger laſſen, nein; 
Pflichtvergeſſen würd' ich ſein, 
Offenbart' ich's dir nicht heut'. 
Höre denn zu meinem Leid, 

Was dich freuen wird. 


Juſtina. 
O nimm 
Mir die Angſt! 
Lyſander. 


's iſt hart und ſchlimm; 
Doch Geſetz erheiſcht's und Pflicht. 
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Juſtina. 
Laß mich länger ſchweben nicht 
In Verwirrung. 


Lyſander. 


So vernimm. 
Wie du weißt, bin ich Lyſander. 
Wenn ich meinen Namen nenne, 
Sollſt, Juſtina, drob nicht ſtaunen. 
Weißt du auch, wie ich mich nenne, 
Mußt' ich doch dich dran erinnern 
Um des Namens Folgen wegen, 
Weil von mir du mehr nicht weißt, 
Als nur meinen Namen eben. 
Ja, Lyſander bin ich, ſtamm' aus 
Jener Stadt auf ſieben Bergen, 
Jener Hydra dort von Stein, 
Siebenköpfig ſich erhebend, 
Jener, welche heut' der Thron des 
Römerreiches, die Herberge 
Auch des Chriſtentums. Nur Rom 
Konnt' verdienen ſolche Ehre. 
Dort ward ich gebor'n von armen 
Eltern, darf man arm die nennen, 
Die jo reiche Tugendſchätze 
Hinterließen als ihr Erbe. 
Chriſten beide von Geburt, 
Waren ſie entſtammt von Eltern, 
Die mit ihrem Blut gerötet 
Einſt die Mühſal dieſes Lebens, 
Noch im Tode triumphierend. 
In des heil'gen Glaubens Lehren 
Unterrichtet wuchs ich auf, 
Ward darin ſo wohl befeſtigt, 
Daß ich, um ihn zu verteid'gen, 
Freudig opfre ſelbſt mein Leben. 
Jung noch war ich, als in Rom 
Heimlich ankam unſer Herr, der 
Weiſe Biſchof Alexander *, 
Der das apoſtol'ſche Erbe 
Damals antrat und nicht hatte, 

Calderon, überſ. v. Lorinſer. VI. 2. Aufl. 10 
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Wohin er fein Haupt konnt' legen. 
Denn da jetzt die Tyrannei der 
Heiden, dieſe grauſam freche, 
Ihren Durſt im Blute löſchet, 
Das die Märtyrer ihr ſpenden, 
Muß die kaum geborne Kirche 
Ihre Kinder noch verbergen, 
Nicht, weil ſie zu ſterben fürchten, 
Nicht, weil Martern ſie erſchrecken, 
Sondern, daß mit einem Male 
Nicht die wilde Wut Verderben 
Allen bringe und die Kirche, 
Ganz zerſtört, nicht auch entbehre, 
Wer die Heiden unterrichte, 

Ihnen pred'ge, ſie belehre. 
Alexander alſo kam nach 

Rom; ich eilte, ihn zu ſehen 
Heimlich; ſeinen Segen gab er 
Mir, erteilt' mit eignen Händen 
Dann mir alle heil'gen Weihen, 
Die erhabne Würde, welche 
Selbſt der Engel Neid erwecket, 
Weil beſchieden nur den Menſchen. 
Es befahl mir Alexander, 

Nach Antiochia zu gehen, 

Um daſelbſt ganz im Verborgnen 
Chriſti heil'ge Lehr' zu pred'gen. 
Ihm gehorchend reiſt' ich ab 

Und, durchwandernd weite Wege, 
Langt' ich an in Antiochia. 

Und als dort von jenen Bergen 
Ich zum erſtenmal erblickte 

Seine goldnen Kuppeln, fehlte 
Mir der Sonne Licht, und mit ſich 
Schnell die Tageshelle nehmend, 
Ließ ſie als Geſellſchaft mir 

Nur die Sterne, goldne Pfänder, 
Um mir ſicher zu verbürgen 

Dort ihr bald'ges Wiederſehen. 
Mit der Sonne ging der Weg auch 
Mir verloren. In des Berges 
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Dickicht traurig weiter wandernd, 
Kam an einen Platz ich endlich, 
Wo ſich ſelbſt der Strahlenflimmer 
Von des Himmelszelts lebend' gem 
Fackelheer nicht ließ erblicken; 
Denn, mich düſter überſchwebend, 
Wurde jetzt zu ſchwarzer Wolke, 
Was kaum grünes Laub geweſen. 
Hier beſchloß ich denn zu warten, 
Bis die Sonne wiederkehre, 
Und der Phantaſie den Spielraum, 
Der ihr zugehört, gewährend, 
Hielt ich mit der Einſamkeit 
Tauſendfält'ge Zwiegeſpräche. 
So verträumt' ich dort die Zeit, 
Als von einem leiſen Achzen 
Mir das Echo, unvollſtändig 
Nur belehrt, erzählt' die Hälfte 
Ich nun, alle meine Sinne 
In das Ohr zuſammendrängend, 
Hörte deutlicher jetzt wieder 
Jenen Laut, obwohl ſchon ſchwächer. 
Stumme Sprache war's des Unglücks, 
Durch die ſich's allein verſtändigt. 
's war der Seufzer eines Weibes, 
Dem, da leiſe er verſchwebte, 
Eines Mannes Stimme folgte, 
So, gedämpften Tones, ſprechend: 
„Eher, Schandfleck meines edeln 
Blutes, ſtirb durch meine Hände, 
Als daß du den Tod empfangeſt 
Durch die Hand gemeiner Henker!“ 
Drauf in ſchon gebrochnen Lauten 
Sprach das Weib, das unglückſel'ge: 
„Ach, erbarm dich deines Blutes, 
Wenn du mir kein Mitleid ſchenkeſt!“ 
Nahen wollt' ich mich nunmehr, 
Um zu hindern ſolch Verbrechen; 
Doch nicht konnt' ich's mehr; die Stimmen 
Schwiegen jetzt; ich ſah zu Pferde 
Einen Mann ſich flugs entfernen 
10 * 
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Und verſchwinden im Gehege. 
Doch Magnet noch für mein Mitleid 
Blieb die Stimme, immer ſchwächer, 
Und ſchon halb erloſchen redend 
Unter Seufzern jetzt und Tränen: 
„Ich erlitt den Martertod; 
Unſchuldig als Chriſtin ſterb' ich!“ 
Mir zum Nordſtern dieſe Worte 
Machend, eilt' ich um ſo ſchneller, 
Und ich fand ein Weib, das kaum 
Im Verſteck war zu erkennen, 
Im Begriff, den letzten Kampf 
Mit dem Tode da zu kämpfen. 
Kaum bemerkt' ſie mich, ſo ſprach ſie, 
Ihre Kräfte ſammelnd: „Kehrſt du 
Wieder, blut'ger Mörder? Willſt du 
Keinen Augenblick des Lebens 
Mehr mir laſſen?“ „Ich bin's nicht“, 
Sagt' ich; „denn ich kam zufällig 
Her; vielleicht ſandt' mich der Himmel, 
Um Euch beizuſtehn im ſchweren 
Unglück.“ „Da's unmöglich iſt“, 
Sprach ſie, „daß Ihr meinem Leben 
Hilfe bringt, denn nur Minuten 
Sind's noch, die ich leben werde, 
So gewährt ſie dieſer Armen, 
Die, aus meinem Grab ihr Leben 
Heut' empfangend, durch des Himmels 
Ratſchluß ſollt' mein Unglück erben.“ 
Da verſchied fie, und ich ſah ... 

Libia tritt auf. 

Libia. 
Herr, der Kaufmann, dem du jenes 
Geld noch ſchuldeſt, kommt mit Dienern 
Des Gerichts, dich feſt zu nehmen. 
Nicht ſei'ſt du zu Hauſe, ſagt' ich. 
Durch die andre Tür' entfern dich. 
Juſtina. 

O wie kommt er ungelegen, 
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Eben jetzt dich unterbrechend, 

Wo an deinen Lippen ich mit 
Ganzer Seele lauſchend hänge! 
Aber eile, Herr, von dannen; 
Denn nicht dürfen ſie dich treffen. 


Lyſander. 


Weh mir! Welchen Mißgeſchicken 
Iſt die Armut preisgegeben! 


Juſtina. 
Sicher ſuchen ſie ihn hier, 
Denn ich höre draußen gehen. 
Libia. 
Sie ſind's nicht; nur Cyprianus 
Iſt's. 
Juſtina. 
Was kann denn hier begehren 
Cyprianus? 


Cyprianus, Clarin und Moskon treten auf. 


Cyprianus. 


Euch zu dienen, 
Iſt mein einziges Begehren. 
Da die Häſcher Euer Haus ich 
Sah verlaſſen, wagt' es eben 
Meine Freundſchaft, einzutreten, 
In Lyſanders Schuld ſich ſehend, 
Nur um zu erfahr'n (Verwirrung 
Faßt mich!), ob vielleicht (Für ſich:) .. . es geht ein 
Eisſtrom mir durch alle Glieder! 

(Laut: 

Ob ich dienen Euch mit etwas 
Könnte. Für ſich:) Nein, ich irrte mich; 
Glut, nicht Eis, iſt das geweſen! 


Juſtina. 
Gott erhalt' Euch lange Jahre, 
Daß Ihr in noch wicht'gern Fällen 


150 


Der wunderbare Zauberer. 


Könnt mit Eurer Gunſt beehren 
Meinen Vater. 


Cyprianus. 


Immer werd' ich 
Ganz bereit ſein, Euch zu dienen. 

(Für ſich:) ¿ 
Was verſtört mir Sinn und Rede? 


Juſtina. 
Nicht zu Hauſe iſt mein Vater. 


Cyprianus. 


Nun, ſo kann ich jetzt, o Herrin, 
Euch den eigentlichen Grund, 
Der mich hergebracht, entdecken. 
Denn nicht der, den Ihr gehört, 
War's, der mich allein bewegte, 
Euch zu ſehn. 


Juſtina. 
Was ſteht zu Dienſten? 
Cyprianus. 


Hört mich an. Kurz ſei die Rede. 
Holde, reizende Juſtine! 

In der menſchliche Natur 

Zeigt ſo hoher Schönheit Spur, 
Daß ſie göttlich faſt erſchiene, 

Nur damit ich jetzt Euch diene, 
Wünſch' ich Eure Ruhe heut'. 
Aber ſeht, 's iſt Grauſamkeit 
(Ohne Grund ich's nicht ſo nenne), 
Daß, wenn ich Euch Ruhe gönne, 
Ihr der meinen Räuber ſeid. 
Lälius, nur aus Liebe freilich 

(Nie war Liebe ſo entſchuldigt!), 
Florus, deſſen Herz Euch huldigt 
(Nie war Irrtum ſo verzeihlich !), 
Schwuren heute hoch und heilig, 
Sich für Euch den Tod zu geben. 
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Für Euch ſtört' ich ſie. (Mit Beben 
Sag' ich's!) Töricht war's gewiß, 
Daß ich ſie dem Tod entriß, 

Damit Ihr ihn mir könnt geben! 
Zu verhüten, daß die Ehre 

Durch Verleumdung Schaden leide, 
Komm' ich, redend hier für beide. 
Daß ich nie gekommen wäre! 

Eures Herzens Wahl erkläre, 

Die dem Streit ein Ende mache, 
Sich als Richter dieſer Sache. 

Aber ſeht, 's iſt harte Pein, 

Daß, ſollt' ich ihr Bote ſein, 

In mir Eiferſucht erwache. 

Euch zu ſprechen, Herrin, bot 

Ich mich an, damit nun Ihr 
Wählet zwiſchen beiden hier, 

Wen Ihr wollet (welche Not!), 

Daß um Euch er ('s iſt mein Tod!) 
Werb' beim Vater. Dies begehr' ich. 
Aber (o wie beb' ſo ſehr ich!) 

Iſt es recht (o Todesſchwäche!), 
Daß für jene hier ich ſpreche, 

Und die Liebesglut verzehrt mich? 


Juſtina. 
In ſolch Staunen hat geſetzt 
Euer frecher Antrag mich, 
Daß mich ließen ſchier im Stich 
Stimme und Gedanken jetzt. 
Nie hab' ich in ſtand geſetzt 
Jene beiden noch, daß Ihr 
Solches wagen konntet hier. 
Wohl an ihnen ſelbſt ermeſſen 
Konnte Euer frech Vergeſſen, 
Welche Strenge lebt in mir. 


Cyprianus. 


Wenn ich, weil Ihr irgend einen 
Schon geliebt, um Eure Liebe 
Würbe, könnten meine Triebe 
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Töricht, frech und ſchlecht erſcheinen. 

Eben weil Ihr zu verneinen 

Wußtet wie ein Fels im Meer, 

Lieb' ich Euch; drum gebt nicht mehr 

Jene zwei zum Beiſpiel mir. 

's kränkt mich, daß das Vorbild Ihr 

Für mich nehmt von jenen her. 

Was ſoll ich dem Lälius ſagen? 

Juſtina. 

Daß Enttäuſchung er erfahre, 

Liebt' er auch ſchon viele Jahre. 
Cyprianus. 


Und dem Florus? 
Juſtina. 
Mein Abſchlagen. 
Cyprianus. 
Und was ſagſt du mir? 
Juſtina. 
Nicht wagen 
Darf es deine Liebe. 
Cyprianus. 
Wie 
Wenn ſie Gott iſt? 
Juſtina. 
Iſt ſie's dir 
Mehr als jenen beiden? 


Cyprianus. 
Mir? 
Ja! 
Juſtina. 
Mir redet davon nie. 
Antwort habt ihr, Ihr und ſie. 
Ab. 


Cyprianus entfernt ſich. 
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Clarin. 
Fräulein Libia! 
Moskon. 
Libia, hört! 
Clarin. 
Seht, wir beide ſind jetzt hier. 
Libia. 
Nun, was wollt denn Ihr? Und Ihr, 
Was verlangt Ihr? 


Clarin. 
Daß Ihr's hört, 

Seid Ihr etwa nicht belehrt 
Drüber ſchon, daß wir Euch lieben. 
Uns zu töten noch verſchieben 
Wir, daß Argernis wir eben 
Nicht dem ganzen Orte geben. 
Wählen ſollt Ihr nach Belieben. 

Libia. 
So gewaltig ich's empfand, 
Was Ihr da zu mir geſprochen, 
Daß der Schmerz mich ganz zerbrochen. 
Rede fehlt mir und Verſtand. 
Einen ſoll ich wählen? Kannt' 
Jemand je ſo große Not? 
Einen ich? Wär's einerlei 
Für mein weites Herz nicht, zwei 
Auf einmal zu nehmen? Gott! 
Mit mir treibt ihr argen Spott! 


Clarin. 


Zwei auf einmal willſt du nehmen? 
Glaubſt dir dieſes zuzutrauen? 


Libia. 


Weiber können das verdauen, 
Wiſſen leicht ſich zu bequemen. 
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Moskon. 
Wie in Angriff denn zu nehmen 
Denkſt du das? 
Libia. 
O Eigenſinn! 
Wenn ich jedem treu nun bin ... 


Moskon. 
Wie? 
Libia. 
Abwechſelnd. 
Clarin. 
Aber was 
Heißt denn das: „abwechſelnd?“ 
Libia. 
Das: 
Täglich wechſl' ich meinen Sinn. 
Ab. 
Moskon. 
Dann wähl' ich den erſten Tag! 
Clarin. 


Morgen wird er länger ſein; 

Drum geb' ich ihn gerne drein. 
Moskon. 

Libia, die im Sinn mir lag, 

Liebt mich heut', heut' ſie mich mag! 

Drum nicht lange überlegt! 
Clarin. 

Ich bin auch da; das erwägt! 
Moskon. 

Welche Lehre ſoll das ſein? 
Clarin. 

Daß Ihr wiſſet, ſie iſt mein, 

Wenn die Glocke zwölfe ſchlägt. 

Beide ab. 
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Vor Lyſanders Haufe. Nacht. Lälius und Florus treten 
von verſchiedenen Seiten auf. 


Lälius (fir ſich). 
Kaum hat jetzt die dunkle Nacht 
Ihren Mantel ausgebreitet, 
Trieb's mich fort zu dieſer Schwelle, 
Wo die Seele weilt, zu eilen. 
Steckt' ich, Cyprianus wegen, 
Heut' mein Schwert auch in die Scheide, 
Lebt in mir doch das Gefühl noch. 
Die Gefühle zügelt keiner! 


Florus (fix ſich). 
Hier ſoll mich der Morgen finden; 
Anderswo kann ich nicht bleiben; 
Wo ich ſonſt auch bliebe, würd' ich 
Fern von meinem Zentrum weilen. 
O ließ' Liebe doch den Tag 
Und die Antwort erſt erſcheinen, 
Die mir Cyprianus bringet, 
Sei's zum Glücke, ſei's zum Leide! 


Lälius. 
Ein Geräuſch auf dem Balkone 
Hört' ich. 

Florus. 


An dem Fenſter ſcheint mir 
Sich's zu regen. 
Lälius. 
Und ein Körper, 
Täuſch' ich mich nicht jetzo, zeigt ſich 
Dort. 
Florus. 
Und in der Dunkelheit 
Seh' ich jemand dort erſcheinen. 
Teufel (fur ſich). 


Um das Unheil, das Juſtinen 
Ich geſchworen, zu betreiben, 
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Mag’ ich's, zu verläſtern ihrer 
Tugend Ruf auf dieſe Weiſe. 


Er ſteigt auf einer Leiter herab. 


Lälius. 

Aber, wehe mir! was ſeh' ich? 
Florus. 

Weh mir! Was erblick' ich leider? 
Lälius. 


Vom Balkon ließ ſich der ſchwarze 
Körper nieder auf der Leiter. 


Florus. 
Ha! ein Mann iſt's; aus dem Hauſe 
Kommt er. O mein Tod, noch weile, 
Bis ich erſt erfuhr, wer's iſt! 
Lälius. 
Zu erforſchen muß ich eilen, 
Zu erfahren, wem das Gut, das 


Ich verloren, ſollte bleiben. 

Beide nähern ſich mit gezücktem Degen dem Balkon. 
Teufel (für ſich). 

Nicht Juſtinas Schmach allein 

Werd' ich heute ſo erreichen, 

Sondern auch noch Mord und Totſchlag! 

Da ſie nahn, muß ich entweichen. 

Offne Abgrund dich und laß ſie 

In Verwirrung jetzt! 


Er verſinkt, während die beiden aufeinander treffen. 


Lälius. 
Wer ſeid Ihr, 
Herr? Wer Ihr auch immer feid, 
Unerkannt nicht dürft Ihr bleiben. 
Um die Antwort zu erzwingen, 
Bin zum Schlimmſten ſelbſt bereit ich. 
Sprecht, wer ſeid Ihr? 
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Florus. 


Drängt es Euch 
Mit Gewalt, mit alſo heißer, 
Zu erfahren, wer geſtoßen 
Hier auf Euer Lieb'sgeheimnis, 
Iſt mir Eu'r Erkennen nöt'ger 
Wahrlich noch, als Euch das mein'ge. 
Denn in Euch iſt's Neugier bloß! 
In mir mehr; in mir iſt's Eifer— 
Sucht. Bei Gott! Ich muß es wiſſen, 
Was Ihr hier im Hauſe treibet, 
Wer zu dieſer Zeit gewonnen 
Am Balkone mit der Leiter, 
Was ich ſelbſt, am Gitter weinend, 
Hier verlor. 


Lälius. 

Welch freche Weiſe, 
Meiner Sinne Licht zu trüben, 
Um unſchuldig zu erſcheinen, 
Daß Ihr ſelbſt mich des Verbrechens, 
Welches Ihr begangen, zeihet! 
Wer Ihr ſeid, muß ich erfahren, 
Denn lebendig darf nicht bleiben, 
Wer, durch Eiferſucht mich tötend, 
Vom Balkon ſprang. 


Florus. 


O welch eitle 

Sorge, das verbergen wollen, 
Was die Liebe ſelber zeigte! 

Lälius. 
überflüſſig iſt's, durch Worte 
Zu erforſchen, was mir zeigen 
Wird der Stahl. 

Florus. 


Mit ihm auch red' ich. 
Sie fechten. 
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Lälius. 
Wiſſen muß ich, wer die Freiheit 
Von Juſtina als Geliebter 
Heut' erhielt. 
Florus. 
Nur dies iſt meine 
Abſicht, ſtürb' ich auch darüber. 


Cyprianus, Moskon und Clarin treten auf. 


Cyprianus. 
Ha, ihr Herren, haltet ein jetzt, 
Wenn euch dazu kann bewegen, 
Daß mich Zufall hergeleitet! 
Florus. 
Nichts kann jemals mich bewegen, 
Was mir meinen Zweck vereitelt. 


Cyprianus. 


Florus? 
Florus. 


Ja; denn mit dem Degen 
In der Hand verweigr' ich keinem 
Meinen Namen. 
Cyprianus. 

Sterbe, wer dich 
Angreift! Ich ſteh' dir zur Seite. 

Lälius. 
Wen'ger fürchte ich euch alle 
Jetzt, als ihn, da er allein war. 


Cyprianus. 
Lälius? 
Lälius. 
Ja. 
Cyprianus. 


Dann helf' ich dir nicht 
Mehr; muß in der Mitte bleiben. 
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Wie? Zweimal an einem Tage 
Muß ich ſuchen euch zu ein' gen? 
Lälius. 
Diesmal iſt's zum letzten Male, 
Denn zu End' iſt unſer Streit jetzt. 
Hab' ich's deutlich nun erfahren, 
Wer Juſtinas Herr verbleibe, 
Bleibt für meine Hoffnung mir 
Kein Gedanke, nicht der kleinſte. 
Sprachſt du nicht Juſtina ſchon, 
O ſo bitt' ich, laß es bleiben, 
Sprich ihr nicht von meinem Unglück, 
Meiner Schmach, meiner Beleid'gung, 
Denn ich ſah, daß Florus ſchon 
Ihre Gunſt genoſſen heimlich. 
Vom Balkon dort ſtieg er nieder 
Und genoß, was ich muß meiden. 
Nicht ſo ſchlecht iſt meine Liebe, 
Daß ſie dauert, wo ich Zeichen 
Sicherer Enttäuſchung habe. 
Nicht mehr eiferſüchtig bleib' ich. 


Ab. 
Florus. 
Warte! 
Cyprianus. 
Bleibe! Folg ihm nicht. 
(Für fid) :) 
Was ich hörte, zur Verzweiflung 
Treibt's mich! (Laut:) Hat, was du gewanneſt, 
Er verlor'n und iſt bereit er, 
Zu vergeſſen drauf, ſo wär's nicht 
Gut, es weiter noch zu treiben. 


Florus. 


Du und er, ihr treibt mit dieſen 
Dingen wahrlich es zu weit mir! 

Bei Juſtina drum kein Wort mehr 
Für mich ſprich. Bin auch bereit ich, 
Mich zu rächen für die Schmach, die 
Ich erfahren, die Beleid'gung, 
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Hab' ich keine Hoffnung doch, ſie 
Zu beſitzen; denn ich meine, 
Nicht wär's edel, zu beharren, 
Hat man ſolch gewiſſe Zeichen. 


Ab. 
Cyprianus. 
Himmel! Was iſt das? Was hör' ich? 
Beide ſind zu gleicher Zeit hier 
Eiferſüchtig aufeinander? 
Und ich bin's auf alle beide? 
Einer Täuſchung unterliegen 
Hier ſie beide ohne Zweifel, 
Und ich muß es ihnen danken, 
Daß ſie ihres Anſpruchs beide 
Sich begeben. Unglück ahnt mir 
Zwar; doch kann ich's nicht vermeiden, 
Da mir ſolcher Troſt nun wurde, 
Daß ihm danken meine Leiden. 
Moskon! Bring mir Hut und Degen 
Morgen; du, Clarin, ein reiches 
Kleid! Die Liebe ja ergötzt ſich 
Stets an ſolchen Eitelkeiten. 
Keine Bücher will ich mehr; 
Das Studier'n laſſ' ich beiſeite; 
Denn man ſagt, und man hat recht: 
Liebe iſt der Tod des Geiſtes! 


Zweiter Akt. 


Heller Tag. Vor Lyſanders Haufe. Man ſieht im Hinter- 
grund das Meer. Cyprianus tritt auf in reicher Kleidung mit 
Moskon und Clarin. 


Cyprianus. 


Übermütige Gedanken, 

Ha, wohin denn reißt ihr mich? 
Denn ihr wißt's ja ſicherlich, 
Wahnſinn eines Fieberkranken 

Iſt dies kühne, freche Streben. 
Bis zum Himmel wagt ihr euch, 
Und ihr wollt mit einem Streich 
Jetzt zum Abgrund niederſchweben? 
Ach, ich ſah Juſtina! Wäre 

In dem Anblick von Juſtinen 
Lieber niemals mir erſchienen 
Dieſes Licht aus höhrer Sphäre! 
Zwei begehren ihre Hand, 

Einer zu des andern Leide, 

Und, kenn' ich auch alle beide, 
Bleibt mein Feind mir unbekannt. 
Das nur weiß ich, mein Verdacht 
Reißt mich hin mit blinder Wut, 
Facht in mir bald Zornesglut 
An, bald düſtrer Zweifel Nacht. 
Alles andre weiß ich nicht; 

In dem Drang, den ich erfuhr, 
Iſt mein Traum Juſtina nur, 
Iſt Juſtina nur mein Licht. 
Moskon! 


Vioston. 
Herr! 
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Cyprianus. 
Sieh, ob zu Haus 
Iſt Lyſander. 
Moskon. 
Ja, ganz recht. 
Clarin. 
Nein; laßt mich gehn, denn ich dächt', 
Moskon darf heut' nicht ins Haus. 
Cyprianus. 


Ha, nun hab' ich bald es ſatt, 
Dieſes Streiten, frech und dumm! 
Warum darf er nicht, warum? 


Clarin. 
Weil er ſeinen Tag nicht hat; 
Aber ich. Gern zu beſorgen 
Bin den Auftrag ich bereit; 
Denn ich darf hinein dort heut', 
Aber Moskon nicht; erſt morgen. 


Cyprianus. 


Welche neuen Narrenpoſſen 
Sind das? Doch, den Zank zu meiden, 
Geh' nun keiner von euch beiden; 
Denn von ihrem Licht umfloſſen, 
Kommt Juſtina dort. 


Clarin. 
Zurück 
Kehrt ſie in ihr Haus. 
Juſtina und Libia treten auf in Mänteln. 


Juſtina (für fic). 
Weh mir! 
Cyprianus ſeh' ich hier. 
Cyprianus (für fio)). 
Nicht verraten darf mein Blick, 
Daß mich Eiferſucht verzehrt; 


Zweiter Akt. 163 


Beſſer muß ich's erſt ergründen. 

Meine Liebe nur verkünden 

Will ich, wird mir's nicht verwehrt. 
(Laut:) 

Ohne Grund nicht, Herrin, war 

Dieſe Andrung meiner Tracht; 

Denn als Knecht hab' ich gedacht, 

Unterwürfig ganz und gar 

Euch zu dienen. Laßt mich üben, 

Was mir ſo erſehnt erſchienen; 

Gebt Erlaubnis, Euch zu dienen, 

Da Ihr nicht erlaubt, zu lieben. 


Juſtina. 
Wenig Einfluß, Herr, erlangte 
Über Euch mein ernſt Gebot, 
Da es nicht vermocht' . . . 


Cyprianus. 
O Gott! 
Juſtina. 

Daß Vergeſſen ich Euch dankte. 
Wie denn ſoll ich Euch noch ſagen, 
Daß umſonſt an dieſer Stelle 
Ihr belagert meine Schwelle, 
Daß vergeblich Euer Wagen? 
Bleibt Ihr Tage, Monde, Jahre, 
Auch Jahrhunderte noch hier, 
Hört Ihr niemals doch von mir, 
Daß ich anders mich gebare. 
Denn ſo ſtreng iſt mein Gebot, 
Meine Weiſe iſt ſo hart, 
Daß es mir unmöglich ward, 
Euch zu lieben, bis zum Tod. 


Cyprianus. 
Gebt Ihr ſolche Hoffnung mir, 
Iſt mir ein Troſt doch geblieben. 
Wollt im Tode Ihr mich lieben, 
Bleibt Euch wenig Zeit dafür. 
Doch ich nehm' es an; und dann 
11 * 
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Cyprianus. 
Sieh, ob zu Haus 
Iſt Lyſander. 
Moskon. 
Ja, ganz recht. 


Clarin. 
Nein; laßt mich gehn, denn ich dächt', 
Moskon darf heut' nicht ins Haus. 
Cyprianus. 
Ha, nun hab' ich bald es ſatt, 
Dieſes Streiten, frech und dumm! 
Warum darf er nicht, warum? 


Clarin. 
Weil er ſeinen Tag nicht hat; 
Aber ich. Gern zu beſorgen 
Bin den Auftrag ich bereit; 
Denn ich darf hinein dort heut', 
Aber Moskon nicht; erſt morgen. 


Cyprianus. 


Welche neuen Narrenpoſſen 
Sind das? Doch, den Zank zu meiden, 
Geh' nun keiner von euch beiden; 
Denn von ihrem Licht umfloſſen, 
Kommt Juſtina dort. 


Clarin. 
Zurück 
Kehrt ſie in ihr Haus. 
Juſtina und Libia treten auf in Mänteln. 


Juſtina (für ſich). 
Weh mir! 
Cyprianus ſeh' ich hier. 
Cyprianus (für ſich). 
Nicht verraten darf mein Blick, 
Daß mich Eiferſucht verzehrt; 
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Beſſer muß ich's erſt ergründen. 

Meine Liebe nur verkünden 

Will ich, wird mir's nicht verwehrt. 
(Laut:) 

Ohne Grund nicht, Herrin, war 

Dieſe Andrung meiner Tracht; 

Denn als Knecht hab' ich gedacht, 

Unterwürfig ganz und gar 

Euch zu dienen. Laßt mich üben, 

Was mir ſo erſehnt erſchienen; 

Gebt Erlaubnis, Euch zu dienen, 

Da Ihr nicht erlaubt, zu lieben. 


Juſtina. 
Wenig Einfluß, Herr, erlangte 
Über Euch mein ernſt Gebot, 
Da es nicht vermocht' . . . 


Cyprianus. 
Gott! 
Juſtina. 

Daß Vergeſſen ich Euch dankte. 
Wie denn ſoll ich Euch noch ſagen, 
Daß umſonſt an dieſer Stelle 
Ihr belagert meine Schwelle, 
Daß vergeblich Euer Wagen? 
Bleibt Ihr Tage, Monde, Jahre, 
Auch Jahrhunderte noch hier, 
Hört Ihr niemals doch von mir, 
Daß ich anders mich gebare. 
Denn ſo ſtreng iſt mein Gebot, 
Meine Weiſe iſt ſo hart, 
Daß es mir unmöglich ward, 
Euch zu lieben, bis zum Tod. 


Cyprianus. 
Gebt Ihr ſolche Hoffnung mir, 
Iſt mir ein Troſt doch geblieben. 
Wollt im Tode Ihr mich lieben, 
Bleibt Euch wenig Zeit dafür. 
Doch ich nehm' es an; und dann 
LES 
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Cyprianus. 
Weh mir! 
Daß ich jeden Troſt verliere! 
Clarin. 
Au, weh mir! 
Moskon. 
Und auch weh mir! 


Clarin. 
Dieſen Ort wohl nennt man hier 
Jetzt die Inſel der Wehmire? 
Cyprianus. 
Standet ihr bei mir denn beide? 


Clarin. 
Ich, ich ſchwör's, ſtand immer hier. 


Moskon. 
Ich auch gänzlich. 
Cyprianus. 


Raube mir, 
Mißgeſchick, denn jede Freude! 
Hat ein Herz erdulden müſſen 
Solch graufame Qualen ſchon? 


Clarin. 
Wohin gehn wir jetzt, Moskon? 

Moskon. 
Werden's, wenn wir da ſind, wiſſen. 
Vor die Stadt geht ſicher er 
Jetzt ſpazieren. 

Clarin. 

Überflüffig 
Wäre das; jetzt geht er müßig, 
Hat nichts zu ſtudieren mehr. 
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Cyprianus. 
Geh nach Haus, Clarin. 


Moskon. 
Und ich? 
Clarin. 
Dich will er noch warten laſſen. 


Cyprianus. 
Beide ſollt ihr mich verlaſſen. 


Clarin. 
Von uns beiden trennt er ſich! 
Moskon und Clarin entfernen ſich. 


Cyprianus (allein). 


O verworrenes Erinnern, 

Nicht ſo mächtig doch mich quäle, 
Daß ich glaube, andre Seele 
Herrſche jetzt in meinem Innern. 
Götzendienſt hat mich umnachtet, 
Ehrgeiz hat geſtürzt mich, ja, 
Weil ich eine Schönheit ſah, 

Eine Gottheit ich betrachtet! 

In Verwirrung, die mich ſchreckt 
Bei ſo rätſelhaftem Triebe, 

Weiß ich nur, wer in mir Liebe, 
Nicht, wer Eiferſucht erweckt. 

Und der Leidenſchaft Verlangen 
Hüllt den Geiſt in ſolche Nacht, 
(Weh' mir!) dieſer Qualen Macht 
Hält den Sinn mir ſo umfangen, 
Daß (103 auch nur eitler Wahn, 
Eines edeln Geiſtes unwürdig) 
Selbſt dem ſchlimmſten Teufel würd' ich 
(Ha, die Hölle ruf ich an!), 

Da ich doch zu Qual und Pein 
Jetzt nur noch verurteilt bin, 
Gern die Seele geben hin 

Für dies Weib! 
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Teufel (hinter der Szene). 
Ich geh' drauf ein. 
Es erhebt ſich plötzlich Sturm, mit Donner und Blitz. 


Cyprianus. 


Ha, reiner Himmel, wie? 

Hier heiter noch, und dunkel dort zu früh, 

Läßt du den Tag erbleichen, 

Und aus dem grauenvollen Schoß entweichen, 

Der ſie nicht bändigt mehr, 

Des brüll'nden Donners und der Blitze Heer? 
Von Wolken wird der Himmel ganz umzogen, 
Die unheilſchwanger, dunkel ſchon umwogen 

Den Wald, der auf der Berge Rücken thront. 
Der ganze Horizont 

Iſt ein Vulkan, ein ſprühend Ungeheuer, 

Die Sonne Nacht, Luft Rauch, der Himmel Feuer! 
So lange, Studium, ſchon fehlſt du mir, 

Daß unbekannt mir ſolche Wirkung hier? 

Das Meer ſelbſt ſcheint hoch über Wolkenräumen 
Von ſeinem End' zu träumen; 

Vom Sturm zerfetzt, wie Spreu am Himmelsraum 
Löſt ſich in Aſche auf ſein krauſer Schaum. 

Ein Schiff dort droht zu ſcheitern, 

Läßt ihm das Meer nicht größren Raum und weitern; 
Denn dem Verderben kann ſich's nur entziehen, 
Wenn's ihm gelingt, des Hafens Schutz zu fliehen. 
Doch Angſtgeſchrei und Hilferuf von weitem 
Scheint Unheil anzudeuten; 

Ihr Zögern ſcheint nur auf den Tod zu warten, 
Da offenbar die Kräfte ſchon erſtarrten. 

Auch dieſes Schiff birgt Wunderdinge hier, 

Nicht bloß das Wetter iſt ein Rätſel mir; 

Denn mit dem Sturm ſteht's offenbar im Bunde. 
Nun läuft es auf den Strand, 

Wo's neuen Kampf und neuen Schrecken fand. 
Mit bebendem Erzittern 

Wollt's hier an einem Felſenriff zerſplittern, 

Und aus dem Schaume klafft die blut'ge Wunde. 


Der Sturm tobt hefti er. 


Zweiter Akt. 


Stimmen (Hinter der Szene). 
Nun gehen wir zu Grunde! 


Teufel (Hinter der Szene). 
Auf dieſem Balken hier 
Treib' ich ans Land. Das dient zum Zwecke mir. 


Cyprianus. 


Dem Meere ſelbſt zum Staunen 

Entrinnt ein Menſch, verſpottend ſeine Launen, 
Indes das Schiff, von Wellen ſchon verſchlungen, 
In der Tritonen Kammern eingedrungen; 

Vom Wirbeltanz der Wogen 

Ward's in das naſſe Grab hinabgezogen! 


Der Teufel tritt auf, durchnäßt, wie aus dem Meere kommend. 


Teufel (fix ic). 


Für die Wunder meines Zweckes 

War's zu wirken nötig mir 

Auf Gefilden von Saphir 

Dieſes Truggebild des Schreckes. 

Und in anderer Geſtalt, 

Als er damals mich erblickte, 

Da im Wald dort Sieg ihm glückte 

Über meines Geiſts Gewalt, 

Ich ihn jetzt bekämpfen werde; 

Denn es wird mir beſſre Waffen 

Seine Liebe heut' verſchaffen. 
(Laut:) 

Süße Mutter, liebe Erde, 

Schütz mich vor dem Ungeheuer, 

Das mich grauſam ausgeſtoßen! 


Cyprianus. 


Freund, vergiß auf deinen großen 
Schreck, vergrößre nicht mit neuer 
Klage noch dein Unglück hier. 

Und, wie ſehr dich's auch verdrießen 
Mag, bedenke, nichts genießen 
Unterm Monde dauernd wir. 
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Teufel. 
Wer biſt du, zu deſſen Füßen 
Mich mein Schickſal hier geführt? 
Cyprianus. 
Einer, den dein Unglück rührt, 
Der, dein Leid dir zu verſüßen, 
Der zu tröſten dich verſpricht. 
Teufel. 
Das wird dir unmöglich ſein. 
Meinem Mißgeſchick iſt kein 
Troſt geblieben. 


Cyprianus. 
1 Weshalb nicht? 


Teufel. 


All mein Gut hab' ich verloren. 
Doch vergeblich klag' ich nur; 

Mit dem Leben geht die Spur 
Meines Unglücks auch verloren. 


Cyprianus. 


Da des Sturmes wildes Toben 
Nur vorübergehend war, 

Und der Himmel wieder klar 

Jetzt und friedlich leuchtet droben, 
Alſo, daß man denken ſollte, 

Daß mit ihrer kurzen Wut 

Dieſe wild empörte Flut 

Nur dein Schiff verſenken wollte, 
Sag' mir, wer du biſt; vergönnte 
Gunſt dies für mein Mitleid wär'. 


Teufel. 


Mehr als du geſehn, und mehr 
Als ich jemals ſagen könnte, 
Koſtet dies mein Kommen mich. 
Denn an meinem ſchlimmen Heil 
Hat das Schiff den kleinſten Teil. 
Soll ich's dir beweiſen? 


Zweiter Akt. 174 


Cyprianus. 
Sprich. 
Teufel. 

Ich bin, da du's wiſſen willſt, ein 
Inbegriff und ſchrecklich Vorbild 
Alles Glücks und Mißgeſchickes. 
Dies bewein' ich, jen's verlor ich. 
War ſo glänzend durch mein Erbteil, 
Durch mein Anſehn ſo gehoben, 
Von ſo reinem, altem Adel, 
Durch mein Wiſſen war ſo groß ich, 
Daß, entzückt von meinen Gaben, 
Einſt ein König, wohl der Großen 
Größter, da ihn alle fürchten, 
Sehn ſein Antlitz ſie im Zorne 
(Sein Palaſt iſt ganz bedeckt mit 
Diamanten und Pyropen, 
Nennt' ich ſelbſt ſie Sterne, wär' es 
Hyperboliſch nicht geſprochen), 
Mich erwählte zum Vertrauten. 
Dieſer unerhörte Vorzug 
Machte mich ſo übermütig, 
Daß ich ſelber nach der Krone 
Strebte; meine Füße ſetzen 
Wollt' ich auf den Thron, den goldnen. 
Ein verwegnes Wagen war es; 
Erſt geſtraft erkennen ſollt' ich's. 
Töricht war ich; doch ſo töricht 
Nicht, daß ich's bereuen wollte. 
Lieber war mir's noch, mit kühnem 
Mut, in ungebeugtem Trotze, 
Mich als Sonderling zu ſtürzen, 
Als ihm feige zu gehorchen. 
War's Verwegenheit auch, blieb ich 
Doch nicht ohne Kampfgenoſſen, 
Da von den Vaſallen ſelber 
Viele mein Beginnen lobten. 
Ob zum Teil zwar Sieger, endlich 
Doch geſchlagen, mußt' vom Hof ich 
Fort. Aus Mund und Auge ſchoß ich 
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Ab das Gift noch meines Zornes, 
Drohte laut mit meiner Rache 
Für den Schimpf, der mir geworden. 
Unter ſeinen Leuten wollt' ich 
Plündern, rauben jetzt und morden. 
Drum als blutiger Pirat 
Streif' ich durch des Meeres Wogen, 
Als ein Argus ſeiner Klippen, 
Als ein Luchs in ſeinen Golfen. 
In dem Schiff dort, das der Sturm 
Hat durch ſeinen Hauch zerborſten, 
In dem Schiff dort, das in Trümmer 
Ohne Staub das Meer zerſtoben, 
Fuhr ich heut' durch die kryſtallnen 
Fluten mit dem gier'gen Vorſatz, 
Einen Berg zu unterſuchen, 
Jeden Fels dort, jede Grotte; 
Denn es lebt daſelbſt ein Menſch, 
Den ich ſuche, daß ein Wort er 
Mir erfülle, welches er mir 
Gab, und das ich angenommen. 
Da ergriff mich dieſer Sturm; 
Und obwohl ich leicht wohl konnte 
Durch mein wunderbares Wiſſen 
Bänd'gen jeden Wind, ob Nord er 
Oder Süd, ob Oſt und Weſt, 
Wollt' ich's nicht, in meinem Zorne 
Hier aus andrem Grund verzweifelnd; 
Und zu andrem Zwecke wollt' ich 
Nicht in Zephyr ihn verwandeln; 
Wollt' es nicht, obgleich ich's konnte. 

(Für ſich:) 
Auf ſein Wiſſen ſpekulier' ich 
So; ſein Geiſt wird angezogen, 
Hört er dieſes, der Magie 
Zauberkünſte zu erproben. 

(Laut:) 
Nicht verwundre dich mein Trotz, 
Nicht, was ſeltſam ihm entſproſſen 
Hier: mich ſelber zu verderben, 
Wohl geläng' es meinem Zorne; 


— — 


Zweiter Akt. 


Staune nicht, wenn meine Kunſt 
Selbſt erbleichen macht die Sonne. 
Zaubermacht, die ich beſitze, 
Gibt der Himmelskugeln volle 
Herrſchaft mir; von ihren Bahnen 
Hab' ich jeden Zug erforſchet. 
Und daß du nicht meinſt, ich habe 
Eitel prahlend mich erhoben, 
Kannſt du, wenn du willſt, ſogleich 
Es am Felſen dort erproben, 
Der, ein Nimrod der Geſteine, 
Roher als der babylon'ſche, 
Auf mein Wort den Schrecken abtun 
Wird, mit Laub bedeckt und Roſen. 
Der bin ich, verwaiſter Gaſt 
Jetzt der Sträucher hier und Mooſe! 
Und, obgleich ich der bin, will ich 
Dir zu Füßen Beiſtand fordern. 
Und für den, den du mir leiheſt, 
Will ich dir ein Gut beſorgen 
Durch die Mühe meines Studiums, 
Das Erfahrung ſoll erproben. 
Denn ich ziehe e herbei 
r ſich: 

(Seiner Liebe dien“ zur Lockung!), 

(Laut: 
Was dein gierigſtes Verlangen, 
Deiner Wünſche kühnſter fordert. 
Wollteſt blöde du verſchmähen 
Auch, was ich dir angeboten, 
Mag die Sehnſucht doch dich laben 
In Ermanglung des Verſprochnen; 
Denn um deines Mitleids willen, 
Das ich dankbar wahrgenommen, 
Bleib' ich ſtets dir treu ergeben. 
Niemals ſoll das wilde Rollen 
Der Geſchicke, ob ſie freundlich 
Winken oder zornig grollen, 
Ob ſie karg, ob ſie freigebig 
Gegen uns ſich zeigen wollen, 
Nie die Zeit in ihrem Laufe, 
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Ihrem flücht'gen, wechſelvollen, 

Der Jahrhunderte Magnet, 

Nie der Himmel ſelbſt, der hohe 
Deſſen prächtige Geſtirne 

Ihren Schmuck der Welt gewoben, 
Es vermögen, mich von deiner 
Seite noch hinwegzuſtoßen, 

Wenn du jetzt dich meiner annimmſt. 
Doch, all das, was ich verſprochen, 
Iſt nur wenig; mehr noch tu' ich, 
Wird mir, was ich mein', geboten. 


Cyprian. 
Zu Dank ſeh' ich dem Meer verbunden mich, 
Das hier verſchlagen dich 
An dieſes Berges Fuß. 
Empfange meinen Gruß, 
Laß meine Freundſchaft mich dir laut bekennen, 
Ward mir das Glück, dich meinen Gaſt zu nennen. 
Drum alſo komm mit mir; 
Als meinem ſichern Freunde trau' ich dir. 
Mein Gaſt biſt du fortan, ſo lang mein Haus 
Dir anſteht. 
Teufel. 
Als den Deinen, ſchließ' ich draus, 
Siehſt du mich an? 
Cyprianus. 
Laß reichen 
Die Hand dir jetzt zu ew'ger Freundſchaft Zeichen. 
(Für ſich:) 
O wenn er mir's gewährte, 
Der fremde Mann, und die Magie mich lehrte! 
Durch ſie vielleicht erreicht es meine Liebe, 
Daß ich gelindert ſeh' die heißen Triebe. 
Vielleicht auch könnt' es mir durch ſie gelingen, 
Der Liebe Gegenſtand noch zu erringen, 
Den Grund von meinem raſenden Verlangen. 


Teufel (für fio). 
Schon hat mein Köder ſeinen Geiſt gefangen. 


Zweiter Akt. 175 


Clarin und Moskon kommen von verſchiedenen Seiten gelaufen. 

Clarin. 

Herr, lebſt du noch? 
Moskon. 
Wozu die Komplimente, 

Wo man ſie ſparen könnte? 

Da du ihn ſiehſt, ſo wird er doch auch leben. 
Clarin. 


Um mein Erſtaunen kräftig kund zu geben, 
Mein edler Herr Lakai, mußt' ich ſo fragen; 
Denn Wunder iſt's, daß ihn kein Blitz erſchlagen 
Von alſo vielen, die um ihn gekracht. 

Moskon. 
Hat dich ſein Anblick noch nicht klug gemacht? 


Cyprianus (zum Teufeh). 


Mir dienen dieſe beiden. 
Was wollt ihr? 


Moskon. 
Arger wieder dir bereiten. 


Teufel. 
's ſind luſt'ge Burſchen. 
Cyprianus. 
Die mich ſtets verdroſſen; 
Denn immer kommen ſie mit Narrenpoſſen. 
Moston. 
Wer iſt denn dieſer Mann? 
Sagt, Herr! 
Cyprianus. 
Mein Gaſt. Was ſtaunt ihr ihn ſo an? 


Clarin. 
Was ſoll in deinem Hauſe jetzt ein Gaſt? 
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Cyprianus. 
Wie wert er ſei, haſt du noch nicht gefaßt. 
Moskon. 
Mein Herr hat recht. Willſt du ihn denn beerben? 
Clarin. 


Das nicht; doch wir erwerben 
Hier einen Gaſt, wie's ſcheint, von dem Kaliber, 
Als blieb' er Jahre lang uns da, und drüber. 


Moskon. 
Wie ſo? 
Clarin. 
Entfernt ein Gaſt ſich ſchleunig, pflegt 
Man wohl zu ſagen, vielen Rauch erregt 
Der nicht im Haus; doch der... 


Moskon. 
Nun? 
Clarin. 
Nun ich dacht', 
Daß vielen Rauch der uns im Hauſe macht. 
Cyprianus. 
Um jetzt dich zu erholen 
Vom Ungemach des Meeres, ſei empfohlen 
Mein Haus dir. 
Teufel. 
Wohl; dein Wunſch iſt mir Gebot. 
Cyprianus. 
Ich wünſche deine Ruh'. h 
Ab. 


Teufel (für ſich). 
Ich deinen Tod. 
Und da mir's nun gelungen, 
Daß ich in dein Vertrauen eingedrungen, 
Werd' ich's auf andre Weiſe auch verdienen, 
Daß meine Wut Verderben bringt Juſtinen. 2 


Zweiter Akt. k 177 
Glarin. 
Ha, weißt du, was mich dünkt? 
Moskon. 
Was? a 
Clarin. 


Daß es hier nach Schwefel ſchrecklich ſtinkt. 
Geplatzt muß ein Vulkan ſein, da's ſo krachte. 
Moskon. 
Ich glaub', der Gaſt war's, der es ſtinken machte. 


Clarin. 
Er parfümiert ſich ſchlecht; doch ſieh, ich witter' 
Den Grund davon. 
Moskon. 
Nun denn? 


Clarin. 
Der arme Ritter 
Muß an der Krätze leiden; reibt ſich ein 
Mit Schwefelſalbe drum. 
Moskon. 


So wird's wohl ſein. 
Beide ab. 


Lälius und Fabius treten auf. 


Fabius. 
Dieſe Straße ſuchſt du auf? 
Lälius. 
Hier verlor ich ja mein Leben, 
Und hier ſuch' ich's wieder eben. 
Hab' die Liebe ihren Lauf! 
Weh mir! 
Fabius. 


Vor Juſtinas Haus 
Stehſt du. 


Calderon, überſ. v. Lorinſer. VI. 2. Aufl. 12 
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Lälius. 
Ha, was liegt daran? 

Ihr, worauf ich längſt ſchon ſann, 
Sprech' ich meine Liebe aus. 
Wenn ſie (ach, ich mußt's ertragen!) 
Andrem ſich bei Nacht vertraut, 
Kann wohl meine Liebe laut 
Sich bei Tage hier beklagen. 
Zieh zurück dich jetzt. Ich bin 
Hier allein nur mein Berater. 
Iſt Statthalter doch mein Vater 
Antiochias. Meinem Sinn 
Gibt das ſchon den nöt'gen Mut, 
Um Verwegenes zu wagen, 
Um bei ihr mich zu beklagen, 
Um zu kühlen meine Wut. 


Fabius entfernt ſich. Indem Lälius eintreten will, tritt J uſtina heraus 


Juſtina. 

Libia! . . . Doch, wen ſeh' ich hier? 
Lälius. 

Ich bin's. 
Juſtina. 


Welche Neuigkeit 
Treibt Euch zur Verwegenheit, 


Herr? 
Lälius. 

Wenn alles kocht in mir, 
Wenn mich Eiferſucht verzehrt, 
Willſt du Schonung deiner Ehre? 
Daß ich Achtung dir gewähre, 

Biſt, verzeih, du nicht mehr wert. 
Juſtina. 
Biſt du, Frecher, denn von Sinnen, 
Daß du's wagſt . . . 
Lälius. 
Mein Zorn verſtört mich. 


Zweiter Akt. ; 179 


Juſtina. 
Eintrittſt ... 
Lälius. 
Eiferſucht verzehrt mich. 
Juſtina. 
Dur... 
Lälius. 


Tollkühn iſt mein Beginnen. 


Juſtina. 
Ohne Achtung, was gebühren 
Meiner Ehre muß, was mir 
Schuldig ... 
Lälius. 
Schweige; denn an ihr 
Haſt du wenig zu verlieren. 


Juſtina. 
Lälius! Achtung meiner Ehre! 
Lälius. 
Beſſer wär' das angebracht, 
Sagteſt dem du's, der bei Nacht 
Vom Balkone ſteigt. Denn, höre, 
Weiter will ich nichts bei dir, 
Als dir ſagen, daß erfahren 
Ich dein leichtfertig Gebaren, 
Daß du wen'ger Strenge mir 
Heucheln kannſt bei meiner Liebe; 
Biſt du ſchlechter auch entſchuldigt, 
Wenn dir ſtill ein andrer huldigt, 
Als wenn bloß die Ehr' dich triebe. 
Juſtina. 
Schweige! O verſtumm geſchwind! 
Wer wagt' in mein Haus ſich hier? 
Wer bewegt' zum Schimpfe mir 
Seinen Fuß? Biſt du ſo blind, 
So vermeſſen, ſo betört, 
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Daß durch ſchmähliches Erdichten 
Du den Glanz mir willſt vernichten, 
Den die Sonne ſelber ehrt? 

Wie? aus meinem Haus ein Mann? 


Lälius. 
Ja. 
Juſtina. 
Er ſtieg von dem Balkone? 
Lälius. 
Sag's mein Schmerz dir! 
Juſtina. 


Himmel, ſchone 
Mein! Sieh meine Ehre an! 


Der Teufel tritt aus der Türe von Juſtinas Hauſe hinter ihrem Rücken. 


Teufel (fir fio). 

Bin mit meiner Wut zur Hand 
Bei den Zwecken, die ich ſchüre. 
In die größte Schande führe 
Ich dies Haus, die je ſich fand 
In der Welt. Und da erlegen 
Dieſer da ſchon blinder Wut, 
Fach' ich mehr noch an die Glut. 
Sichtbar tret' ich ihm entgegen, 
Und nachdem er dann mich ſah, 
Will zurück ich wieder treten. 


Der Teufel tut, als wolle er aus dem Hauſe gehen, und da ihn Lälius 
erblickt, verhüllt er ſich und tritt wieder hinein. 


Juſtina (die ihn nicht geſehen, zu Lälius). 
Kommſt du, Menſch, um mich zu töten? 


Lälius (verzweifelnd). 
Nein, zu ſterben! 
Juſtina. 


Was geſchah, 
Daß du ſo dich umgewandelt? 


Zweiter Akt. 181 


Lälius. 
Deine Lügen ſind nun klar. 
Sag mir jetzt, es ſei nicht wahr! 
Schmählich hätt' ich dich behandelt? 
Eben aus dem Hauſe ſchleichen 
Wollt' ein Mann, und da er mich 
Sah, verhüllt' er ſich und ſchlich 
Gleich zurück. 
Juſtina. 
Sah je man gleichen 
Irrſinn kranker Phantaſie? 
Lälius. 
Welche Qual! Das iſt zu viel! 
Er will eintreten; Juſtina hält ihn zurück. 
Juſtina. 
Treibt Ihr mit dem Lichte Spiel 
Nicht bei Nacht bloß, Lälius? Wie, 
Wollt am Tage ſelbſt Ihr's wagen? 
Lälius. 
Ob es Täuſchung, ob es Wahrheit, 
Ich verſchaffe gleich mir Klarheit. 
Er drängt ſie zurück und will in das Haus. 
Juſtina. 
Nicht will das ich dir verſagen; 
Werde meine Unſchuld jetzt, 
Die bei Nacht verleumdeſt du, 
Laſſ' ich ſolche Freiheit zu, 
Durch den Tag ins Licht geſetzt. 
Lälius tritt in Juſtinas Haus. Lyſander tritt auf. 


Lyſander. 


Juſtina! 
Juſtina (fir fio). 
Dies fehlte nod). 
Weh mir, wenn, da jetzt Lyſander 
Hier iſt, Lälius zurückkommt! 
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Lyſander. 


Meine Sorgen, meine Qualen, 
Will ich lindern jetzt bei dir. 


Juſtina. 
Sprich, was haſt du? Denn dein Antlitz 
Zeigt mir Gram und tiefes Leid. 


Lyſander. 

Wohl kein Wunder, wenn vor Gram das 
Herz mir bricht, wenn mich die Füße 
Bei dem Schmerz nicht weiter tragen. 

Er ſetzt ſich nieder. 

Lälius (erſcheint an der Tür). 

Ja, ich muß es glauben jetzt, daß 
Eiferſucht Geſtalten ſchaffe. 
Niemand war in dieſem Zimmer, 
Keinen andren Ausgang gab's für 
Jenen Menſchen hier. 


Juſtina (tije zu Lälius). 
Bleib drin noch, 
Lälius! Denn dort iſt mein Vater. 


Lälius. 
Warten will ich, bis er fortgeht; 
Bin geheilt von meinen Qualen. 
Er zieht ſich zurück. 
Juſtina (zu Lyſander). 


Ach, du weineſt, Herr, du ſeufzeſt! 

Was geſchah denn? Sprich, was haſt du? 
Lyſander. 

Ach, den herbſten Schmerz empfind' ich, 

Mich bewegt der tiefſte Jammer, 

Welchen Mitleid je empfunden 

Bei beweinenswürd'gem Anblick, 


Bei der Grauſamkeit, mit der man 
In unſchuld'gem Blut ſich badet. 
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Dem Statthalter hat der Kaiſer 
Decius ein Dekret geſandt, ein 
Furchtbares ... Der Atem fehlt mir. 


Juſtina (für fio). 
Sah man je wohl ſolche Qualen? 
Schwer betrübt durch die Verfolgung, 
Welche man den Chriſten antut, 
Will Lyſander mit mir reden, 
Ahnet nicht, daß des Statthalters 
Sohn hier ſeine Worte höret! 


Lyſander. 
Kurz, Jujtina ... 


Juſtina. 
Unterlaß es, 
Herr, da du's ſo tief empfindeſt, 
In der Rede fortzufahren. 


Lyſander. 


Laß mich davon reden. Lindrung 
Bringt mir's, wenn ich dir es ſage. 
Er befiehlt . .. 

Juſtina. 

O fahr nicht fort; 
Billig iſt es, daß dein Alter 
Solche Aufregung vermeide. 


Lyſander. 


Wenn ich, daß du mit mir trageſt 
Jetzt mein Leid, das faſt zu töten 
Mich genügt mit ſeinen Qualen, 
Von dem grauſamſten Dekrete 
Dir erzählen will, das kam vom 
Tiberſtrand, mit Blut geſchrieben, 
Um zu trüben ſeine Waſſer, 
Schweifſt du ab? Juſtina, ſolchen 
Jammer pflegteſt ſonſt du anders 
Zu beachten. 
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Juſtina. 
Herr, die Zeiten 
Sind dieſelben nicht, ſind andre. 
Lälius (ix rio). 
Deutlich fonnt ich nicht verſtehen, 
Was ſie miteinander ſprachen. 
Florus tritt auf. 


Florus (für fio). 


Freiheit hat ein Eiferſücht'ger, 
Wenn er kommt, um zu entlarven 
Eine heuchleriſche Tugend, 

Nicht darf Rückſicht er beachten. 
Deshalb bin ich hergekommen ... 
Doch bei ihr ſeh' ich den Vater, 
Will's auf andre Zeit verſchieben. 


Lyſander (ihn erblickend). 
Wer will meinem Haus ſich nahen? 


Florus (fir fic). 
Nicht mehr möglich iſt mir's leider, 
Umzukehren. Etwas ſagen 
Muß ich ihm, muß was erſinnen. 


(Laut:) 
Ich bin's. 
Lyſander. 
Du bei mir? 


Florus. 


Ich habe, 
Gibſt Erlaubnis du mir, etwas 
Wichtiges dir vorzutragen. 


Juſtina (für fic). 
Habe Mitleid mit mir, Schickſal! 
Wahrlich, viel muß ich ertragen! 
Lyſander. 
Nun, was wünſcheſt du? 
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Florus (für fio). 
Was ſoll ich, 
Mich herauszuziehn, ihm ſagen? 


Lälius (für fio). 


Florus darf Juſtinas Haus 
So betreten ohne Anſtand? 
Keine Einbildung war meine 
Eiferſucht, ſie ruht auf Wahrheit. 


Lyſander. 
Du entfärbſt dich, biſt verlegen? 


Florus. 
Wundre dich nicht. Meine Abſicht 
Iſt, dir einen Wink zu geben, 
Daß dein Leben in Gefahr iſt. 
Du beſitzeſt einen Feind, 
Der nach deinem Leben trachtet. 
Das zu wiſſen dir genüge. 


Lyſander (fix fic). 

Ohne Zweifel hat erfahren 
Florus, daß ich Chriſt bin; deshalb 
Kommt er, um vor der Gefahr mich 
Jetzt zu warnen. 

(Laut:) 

Fahre fort, 
Florus! Sprich, entdeck mir alles. 

Libia tritt auf. 

Libia. 
Herr! Der Statthalter befahl mir 
Dich zu rufen, und er wartet 
An der Türe auf dein Kommen. 


Florus. 


Mich laß unterdeſſen warten; 
(Für ſich:) 
Einen Vorwand dann erſinn' ich. 
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(Laut: 
Höre an erſt ſeine Sache. 


Lyſander. 


Danken muß ich deiner Rückſicht; 
Bleibe; bald bin wieder da ich. 
Ab. 


Florus (zu Juſtina). 


Alſo du biſt jene Tugend, 

Die des leiſen Zephyrs ſanften 
Schmeichelhauch als unerhörte 
Ehrenkränkung ſchon betrachtet? 

Wie denn konnt'ſt du deines Hauſes, 
Deiner Keuſchheit Schlüſſel andern 
Überliefern? 


Juſtina. 


Florus, zügle 
Dich! Beleid'ge nicht ſo ſchamlos 
Einen Ruf, an dem die Sonne, 
Prüfte ſie auch noch ſo ſcharf ihn, 
Keinen Flecken fand. 


Florus. 
Zu ſpät 
Kommt dies ſtolze, eitle Prahlen. 


Denn ſchon weiß ich, wem du freien 
Zutritt gabſt ... 


Juſtina. 
Ha, welche Sprache! 
Florus. 
Über den Balkon ... 
Juſtina. 
O ſprich's nicht 
Florus. 
Zu deiner Schande. 


Aus! 
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Juſtina. 
Alſo 
Geht man mit mir um? 


Florus. 
Erborgter 
Tugendſchein verdient's nicht anders. 


Lälius (für fio). 
Florus war der vom Balkone 


Nicht. Da's keiner von uns war, ſo 
Muß ſie andren Buhlen haben. 


Juſtina. 
Wie? Aus edlem Blut entſtammſt du 
Und beſchimpfeſt edle Frauen? 


Florus. 


Edel noch dich nennen kannſt du, 
Wenn bei Nacht du vom Balkon ihn 
Steigen läßt, den du empfangen? 
Seine Macht bezwang dich, ſeh' ich; 
Iſt Statthalter doch ſein Vater. 
Eitelkeit hat dich geblendet; 
Antiochias Herrſcher ſahſt in 
Abın. du 
Lälius. 
Von mir ſpricht er. 


Florus. 
Ohne 
Doch die Fehler zu gewahren 
Seiner Sitten, ſeines Blutes; 
Die verhüllte dir ſein Anſehn. 
Aber nie... 


Lälius (hervortretend). 


Ha, Florus, ſchweige! 
Sprich nicht hinterrücks zur Schmach mir! 
Seinen Nebenbuhler läſtern, 
Schnöde Feigheit iſt's, infame. 
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Ich erſchien, daß du verſtummeſt, 
Wütend jetzt, da's mir verſagt war, 
Dich zu töten in den Kämpfen, 
Welche früher wir beſtanden. 
Juſtina. 
Wer ſah jemals ſich unſchuldig 
In ſo fürchterlicher Lage? 
Florus. 
Was ich hinter deinem Rücken 
Sagte, ſag' ich dir ins Antlitz 
Jetzt; es iſt die reine Wahrheit. 
Sie ziehen die Degen. 
Juſtina. 
Lälius, halt! Florus! was machſt du? 
Lälius. 
Mir Genugtuung verſchaff' ich, 
Wo Beleid'gung ich empfangen. 
Florus. 
Was ich ſprach, werd' ich behaupten, 
Wo ich's ſprach . .. 
Juſtina. 
O Himmel, ſchaffe 
Rettung mir aus ſolchem Unglück! 
Lälius. 
Ich verſteh's noch, dich zu ſtrafen. 
Der Statthalter, Lyſander und Gefolge treten auf. 
| Alle. 
Haltet ein! 
Juſtina (für ſich). 
Ich Unglückſel'ge! 
Statthalter. 
Was gibt's hier? Doch ſind die blanken 
Schwerter nicht Beweis genug 
Deſſen, was hier vorgegangen? 
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Juſtina (für fio). 
Welches Unglück! 


Lyſander (für ſich). 
Welch Geſchick! 
Lälius. 
Rr 
Statthalter. 
Schweig, Lälius! Nichts mir ſage. 
Du, mein Sohn, ein Unruhſtifter? 
Du bedienſt dich meines Anſehns, 
Antiochia zu verwirren? 
Lälius. 
Hör mich, Herr ... 
Statthalter. 
Nehmt ſie gefangen! 
Nicht darf's hier Ausnahmen geben 
Und kein Vorrecht höhern Standes; 
Denn, wo die Vergehen gleich ſind, 
Müſſen gleich auch ſein die Strafen. 
Lälius (ir ſich). 
Nun zur Eiferſucht noch Schande! 
Florus (ebenſo). 
Qualen zeugten neue Qualen. 
Sie werden feſtgenommen. 
Statthalter. 


Führt ſie beide in verſchiedne 
Kerker; unter ſcharfer Wache 
Haltet ſie. Und Ihr, Lyſander, 
Ihr beflecktet Euren Adel 

So, zu dulden ... 


Lyſander. 
Nein, es täuſchte 
Wahrlich Euch ein falſcher Anſchein; 
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Denn Juftina fennt den Anlaß 
Nicht. 
Statthalter. 

In ihrem Hauſe hat ſich 
Dies begeben, und ſie ſollte 
Nichts davon erfahren haben? 
Iſt ſie ſchön nicht? Sind nicht jung die 
Beiden? Mäßigung bewahren 
Will ich hier bei ihrer Schuld, 
Auf daß man von mir nicht ſage, 
Daß als Richter ich parteiiſch. 

(Zu Juſtina:) 

Aber Ihr, die Ihr den Anlaß 
Gabt, da Ihr die Scham verloren, 
Gebt Gelegenheit wohl bald mir, 
Wie ich's wünſche, die erlogne 
Tugend endlich zu entlarven, 
Welche Ihr bisher geheuchelt, 
Durch erwieſne wahre Laſter. 
Der Statthalter entfernt ſich mit ſeinem Gefolge. 


Juſtina. 
Antwort ſind nur meine Tränen. 


Lyſander. 
Fruchtloſe, zu ſpäte Klage! 
O wie übel tat, Juſtina, 
Ich, daß ich dir offenbarte, 
Wer du ſei'ſt. O hätt' ich niemals 
Dir erzählt, daß dort am Rande 
Eines Baches dich ein ſterbend 
Weib gebar in jenem Walde? 


Juſtina. 


Ich bin; 
Lyſander. 


Nicht entſchuld'ge dich. 
Juſtina. 
Recht wird mir der Himmel ſchaffen. 
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Lyſander. 
Spät wird's werden. 


Juſtina. 
Nie zu ſpät 
Zeigt im Leben Gottes Macht ſich . . . 
Lyſander. 
Um Vergehen zu beſtrafen. 
Juſtina. 
Um ans Licht zu ziehn die Wahrheit. 


Lyſander. 
Was ich ſah, verurteilt dich. 


Juſtina. 
Und dich, was du nicht erkannteſt. 


Lyſander. 
Laß mich; denn zu ſterben geh' ich 
Nun wohl bald den Tod des Grames.“ 


Juſtina. 
Dir zu Füßen will ich ſterben; 
Niemals kann ich dich verlaſſen! 
Beide ab. 


Eine Galerie in Cyprians Hauſe. Im Hintergrund er— 
öffnet ſich die Ausſicht ins Freie. Der Teufel und Cyprianus 
treten auf. Moskon und Clarin halten ſich in einiger Ent— 
fernung. 


Teufel. 
Seit in deinem Haus ich bin, 
Sah ich dich vergnügt noch nie; 
Düſtere Melancholie 
Hält umnachtet deinen Sinn. 
Deinem Troſt ſtehſt du im Wege, 
Willſt du dich vor mir verhehlen; 
Denn ich könnte, kannſt drauf zählen, 
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Selbſt verwirr'n der Sterne Stege 
Um des kleinſten Wunſches willen, 
Der dir Angſt und Sorge ſchafft. 


Cyprianus. 


Nimmer hat ein Zauber Kraft, 
Das Unmögliche zu ſtillen. 
Unglückſelig iſt mein Drang. 


Teufel. 
Dein Vertraun entdeck' ihn mir. 


Cyprianus. 
Wiſſ', ein Weib lieb' ich. 


Teufel. 
Iſt hier 
Vor Unmöglichkeit dir bang? 


Cyprianus. 
Wüßteſt du nur, wer ſie iſt! 


Teufel. 


Neugierig kann das mich machen, 
Muß ich gleich darüber lachen, 
Daß du gar ſo zaghaft biſt. 


Cyprianus. 


Der aufgehnden Sonne Wiege, 
Wo ihr kindlich holdes Lächeln 
Tränen trocknet, wenn umfächeln 
Schnee und Purpur ihre Züge, 
Jenes Kerkers zart Gefüge, 

Der die Roſe grün umſchließet, 
Wenn der Mai zuerſt begrüßet 
Ihre Gärten, und im Ather 
Lauer Hauch wird zum Verräter 
Deſſen, was auf Erden ſprießet; 
Der im Lauf gezähmte Bach, 
Der vergeſſen auf die Weiſe, 
Wie er murmle noch ſo leiſe, 
Weil im Froſt die Stimme brach; 
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Nelkenglut, die leuchtend ſprach: 

Ich bin Stern hier von Korallen; 

Vogel, der ſich drin gefallen, 

Daß mit Farbenpracht er flitter', 

Fliegt er als beſchwingte Zither 

Im Gefilde von Kriſtallen; 

Felſen, der die Sonne täuſcht, 

Denkt ſie dran, ihn aufzulöſen, 

Da ſie ſeiner Knochen Weſen 

Schmelzend nur des Schnees entfleiſcht; 

Lorbeer, der ein Bad erheiſcht 

Seines Fußes von der Quelle, 

Und behauptend ſeine Stelle, 

Ob der Blitz ums Haupt ihm ſpielt, 

Oder Schnee den Fuß ihm kühlt, 

Glänzt in ungetrübter Helle: 

Kurz, des Morgens Purpur, Schnee, 

Roſe, Garten, Bach und Sonne, 

Vogelſanges ſüße Wonne, 

Lächeln, ſtillend jedes Weh, 

Nelke, die erglühn ich ſeh', 

Unzerſtörter Felſenleib, 

Lorbeer, ſpähend, ob er bleib' 

Von dem Blitz gekrönt, dem wilden, 

Sind die Teile, welche bilden 

Dieſes göttergleiche Weib. 

So verlor'n bin ich, ſo blind 

(Staunen weckt dir's, ſollt' ich meinen), 

Daß, um anders zu erſcheinen, 

Meine Kleider andre ſind; 

Studium ſchlug ich in den Wind, 

Meinen Ruf in dieſem Land 

Gab ich preis; den Geiſt entwand 

Mir die Glut der Leidenſchaft, 

Sehnſucht raubte mir die Kraft 

Und Verzweiflung den Verſtand. 

Ja, ich ſagte, und ſag's noch, 

Einem Höllengeiſte geben 

Würd' ich meiner Seele Leben 

(Welch ein Feuer in mir koch', 

Draus entnimm), geläng's mir doch, 
Calderon, überſ. v. Lorinſer. VI. 2. Aufl. 13 
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Was ich wünſche, zu erſtreben. 
Ach, vergeblich war das eben. 
Daraus ſchließ' ich, viel zu klein 
Muß ein ſolcher Preis wohl ſein; 
Dafür wird ſie nicht gegeben. 
Teufel. 
Ziemt es einem kühnen Geiſte, 
Die verzweiflungsvollen Pfade 
Solcher Liebenden zu wandeln, 
Die beim erſten Schritt ermatten? 
Sind die Fälle denn ſo ſelten, 
Wo ſich Schönheiten ergaben, 
Wo die Sprödigkeit durch Bitten, 
Stolz durch Schmeicheln ward gefangen? 
Willſt du deinen Wunſch erreichen, 
Sie umfangen, ſie umarmen? 
Cyprianus. 


Kannſt du zweifeln? 


Teufel. 
Sich entfernen 

Magſt du jene Diener laſſen; 
Bleiben beide wir allein. 

Cyprianus. 
Geht hinaus ihr jetzt! Verlaßt uns! 

Moskon. 
Schon gehorch' ich. 


Clarin. 
Ich desgleichen. 
(Für ſich:) 
Dieſer Gaſt iſt wohl der Satan? 
Er verſteckt ſich. 
Cyprianus. 
Sie ſind fort. 


Ab. 
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Teufel (für ſich). 


Daß noch Clarin 
Dablieb, tut uns keinen Schaden. 


Cyprianus. 
Was verlangſt du nun? 
Teufel. 
Die Tür dort 
Schließe. 
Cyprianus. 
Keinen Zeugen haben 
Jetzt wir. 
Teufel. 


Um ſie zu beſitzen, 
Jenes Weib, haſt du geſagt, die 
Seele gäbſt du hin? 
Cyprianus. 
Ich ſagt's. 


Teufel. 
Und 


Ich geh' ein auf dieſen Handel. 


Cyprianus. 
Was meinſt du? 
Teufel. 
Ich geh' drauf ein. 


Cyprianus. 
Wie denn? 
Teufel. 

Da ich leicht vermag, dich 
Eine Wiſſenſchaft zu lehren, 
Die dich ſelber in den Stand ſetzt, 
Die du liebſt, herbeizuziehen. 
Denn ich kann für einen andern 
Das nicht tun, trotz meines Wiſſens. 

13 * 
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Die Verſchreibung laß uns aber 
Unter uns vorher vollziehen. 


Cyprianus. 
Willſt du eine neue Schmach mir 
Noch zu meinen Qualen fügen? 
Was ich bot, in meiner Hand iſt's; 
Aber nicht in deiner, was du 
Mir verſprichſt; denn immer fand ich: 
Weder Zauber noch Beſchwörung 
Kann den freien Willen bannen. 


Teufel. 


Gib mir die Verſchreibung denn auf 
Die Bedingung hin. 


Clarin (aus ſeinem Verftect). 

Gott ſtraf' mich! 
dach dem, was ich jetzt geſehen, 
Scheint kein Dummkopf dieſer Satan. 
Ihm Verſchreibung geben? Ständen 
Meine Zimmer tauſend Jahre 
Leer auch ohne jeden Mieter, 

Tät' ich's nicht. 

Cyprianus. 

Freund, willſt du ſpaſſen, 
Such dir heitre Freunde auf; 
Für Trübſel'ge iſt's nicht paſſend. 


Teufel. 
Will dir eine Probe geben 
Deſſen, was durch meine Macht ich 
Kann, iſt's auch ein ſchwaches Zeichen 
Nur von meiner Kräfte Walten. 
Was zeigt dort ſich deinem Auge? 
Cyprianus. 
Blauer Himmel, weites Land, ein 
Wald, ein Bach, ein hoher Berg. 
Teufel. 
Was gefällt dir da vor allem? 
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Cyprianus. 


Jener Berg, da ſich in ihm 
Der Geliebten Bild mir malte. 


Teufel. 

Berg, der du den Jahreszeiten 
Mutig Trotz zu bieten wageſt, 

Der du dich mit Wolken krönſt als 
Wilder König dieſes Landes! 

Laß die Trägheit, wandle weiter! 
Ich bin's, der's befiehlt; beacht es! 

Der Berg bewegt ſich von einer Seite der Bühne zur andern. 
(Zu Cyprianus:) 

Schau, ob ich dem Berg gebiete! 
So gebietſt du dann der Dame. 


Cyprianus. 


Nie ein ſchreckenvollres Zeichen, 
Nie ein größres Wunder ſah ich. 


Clarin. 
Mit Erſtaunen und mit Furcht 
Lieg' ich doppelt hier im Kampfe. 
Cyprianus. 
Seltner Vogel du der Luft, 
Der du fliegſt mit deinem Walde! 
Schiff, das durch die Winde ſteuert 
Dort, mit Felſen aufgetakelt, 
Kehr an deinen Ort zurück, dem 
Graus, dem Schreck eine Ende mache! 
Der Berg kehrt an ſeinen vorigen Platz zurück. 
Teufel. 
G'nügt dir dieſe Probe nicht, 
Zeig' ich dir noch eine andre. 
Willſt du jenes Weib erblicken, 
Das du liebſt? 


Cyprianus. 
0: 
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Teufel. 
So zerplatze 
Jetzt in deinem Innern, du, der 
Elemente wildes Chaos! 
Laß erſcheinen jene Schönheit, 
Die dein Schoß mir aufbewahrte. 
Es öffnet ſich ein Fels, man erblickt Juſtina ſchlafend. 

Iſt es dieſe, die du liebeſt? 


Cyprianus. 
Dieſe iſt's; ich bete an ſie. 


Teufel. 


Schau, ob der ſie dir kann geben, 
Der, wohin er will, ſie brachte. 


Cyprianus. 
Mein unmöglich, göttlich Sehnen! 
Heut' noch ruht in deinen Armen 
Meine Liebe. Selig trink' ich 
Heut' noch deiner Sonne Strahlen. 
Indem er ſich ihr nähern will, ſchließt ſich der Fels. 
Teufel. 
Halt! Denn eh' du unterſchrieben 
Nicht das Wort, das du mir gabſt, darfſt 
Du ſie nicht berühren. 


Cyprianus. 

Bleib noch, 
Dunkle Wolke du der klarſten 
Sonne, die mir iſt erſchienen! 
Doch . . . die Lüfte nur umarm' ich! 
An dein Wiſſen glaub' ich jetzt; 
Dir bekenn' ich mich als Sklaven. 
Sprich, was ſoll ich für dich tun? 
Was begehrſt du? 


Teufel. 

Deine Handſchrift 
Nur auf einer Schuldverſchreibung, 
Die mit Blut du zeichneſt. 
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Clarin (fir ſich). 
Ach, die 
Seele würd' ich ihm drum geben, 
Hätt' ich's hier nicht abgewartet. 


Cyprianus. 


Dieſer Dolch ſei meine Feder, 

Dieſes Tuch dien' mir zum Blatte, 

Und zur Tinte, um's zu ſchreiben, 

Hier das Blut aus meinem Arme. 

Er ſchreibt mit dem Dolche auf ein Taſchentuch, nachdem er ſeinen Arm mit 
5 demſelben geritzt hat. 

Ha, wie ſchauert's mich! Wie graut's mir! 
„Ich, der große Cyprianus, 

Sag' hier, meine Seele geb' ich“ 

(Welch Entjegen! Welcher Wahnſinn!) 
„Dem, der mich ſolch Wiſſen lehret“ 

(Wie ich zittre! Wie ich ftarre!), 

„Mit dem ich zu mir Juſtinen 

Hinziehn kann, die Undankbare.“ 

Meinen Namen ſetz' ich drunter. 


Teufel (fir fio). 
Meinem Trug anheimgefallen, 
Hat er völlig mir gehuldigt, 
Ob auch erſt nach hartem Kampfe, 
Mit Vernunft und Überlegung. 
(Laut: 


Schriebſt du's? 
Cyprianus. 


Ja; mit meinem Namen 
Unterſchrieb ich's. 


Teufel. 
Dein dann wird ſie. 
Cyprianus. 


Dein auch bleibt für ew'ge Jahre 
Meine dir verſchriebne Seele. 
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Teufel. 
Scele dir für Seele zahl’ ich; 
Denn als deine geb' ich dir 
Die Juſtinas. 
Cyprianus. 
Und wie lange 
Wird es dauern, bis erlernt ich 
Die Magie? 
Teufel. 
Ein Jahr, doch dazu 
Müſſen wir... 


Cyprianus. 
Ich fürchte nichts. 


Teufel. 
Eingeſchloſſen miteinander 
Leben ſtets in einer Höhle, 
Ohne zu ſtudieren andres. 
Und es ſoll nur dieſer Burſche, 
Der verſtohlen hier gewartet, 
Er zieht den Clarin aus ſeinem Verſteck. 


Sich mit unſerm Dienſt befaſſen. 
Nehmen wir ihn mit, ſo kann er, 
Da wir ſeiner ſicher ſind, 

Das Geheimnis nicht verraten. 


Clarin. 
Wär' ich nie doch hier geblieben! 
Traun! Es gibt ſo viele Nachbarn, 
Welche horchen; gäb's für die doch 
Einen Teufel, der ſie abholt! 


Cyprianus. 


Wohl denn! Wiſſenſchaft und Liebe 
Bei dem Handel hier gewannen. 
Denn Juſtina wird die meine, 
Während ich berühmt mich mache 
In der Welt durch neues Wiſſen. 
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Teufel. 
Meine Abſicht, ſie gelang mir. 


Clarin. 
Meine nicht. 


Teufel (zu Clarin). 
Du gehſt mit uns. 
(Für ſich:) 
Dieſen Gegner überwand ich! 


Cyprianus. 


Glücklich ſeid ihr, meine Wünſche, 
Wenn ich den Beſitz erlange! 


Teufel (für ſich). 
Doch mein Neid darf nimmer ruhen, 
Bis ich beide erſt gefangen. 

(Laut :) 

Gehn wir! In der tiefen Wildnis 
Jenes Berges, den du ſaheſt, 
Sollſt du heut' die erſte Stunde 
Schon in der Magie empfangen. 


Cyprianus. 


Gehn wir! Lehrt ein ſolcher Meiſter 
Meinen Geiſt und mein Verlangen, 
Wird unſterblich in der Welt 
Einſt der Zaubrer Cyprianus! 
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Bor dem Eingang einer Höhle im Gebirge. 


Cyprianus (aus der Höhle tretend). 


Du Urſach' meiner Peinen! 

Jetzt wird der Tag, die ſel'ge Stund' erſcheinen, 
Von mir ſo heiß erſehnt, 

Wo deine Liebe meine Hoffnung krönt; 

Denn heut' noch ſollſt du ſehn 

Mich triumphieren über dein Verſchmähn. 

Der Berg hier, der erhoben 

Sich ſelbſt bis zu der Sterne Feſtung droben, 
Und dieſer Höhle Nacht, 

Die zwei Lebend'gen ſich zum Grab gemacht, 
Ward rauhe Schule mir; 

Denn der Magie Geheimnis lernt' ich hier. 
So weit hab' ich's gebracht, 

Daß ſchon den Lehrer ich zu meiſtern dacht'. 
Doch da ich ſeh', daß heute abgelaufen 

Die Zeit, wo Sonne ihren Kreis durchlaufen, 
Tret' ich aus dunklem Kerker, um bei Tag 
Zu prüfen, was ich kann, was ich vermag. 
Du reine Himmelsſphäre! 

Bald ſollſt du's merken, wie ich dich beſchwöre. 
Ihr Lüfte ſchnell und mild, 

Ihr ſollt's erfahr'n, was meine Stimme gilt. 
Du harter Fels, erbebe, 

Wenn meines Rufes Donner ich erhebe! 

Ihr Bäume, dicht belaubt, 

An meines Heulens Machtgebote glaubt! 

Ihr Blumen und ihr Pflanzen, 

Vor Schrecken ſollt ihr auf mein Pfeifen tanzen! 
Der Vögel Sängerſcharen, 

O fürchtet meiner Wundermacht Verfahren! 
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Grauſames Waldgetier, 

Erprobt wird meine Macht zuerſt an dir! 
Verwirrt, zerſtört, verletzt, 

Geblendet, aufgeregt, in Angſt geſetzt 

Soll Himmel, Luft, Gebirg, der Tiere Herden, 
Geflügel, Wald durch ſolches Wiſſen werden! 
Vergeblich, nein, blieb nicht 

An Cyprian der Hölle Unterricht. 


Der Teufel tritt auf. 


Teufel. 
Ha, Cyprianus! 


Cyprianus. 
O mein weiſer Meiſter! 


Teufel (aufgebracht). 
Weshalb vertrauſt dem eignen Drang du dreiſter 
Als meinem Machtgebot? 
Ha, welcher Zweck, welch Streben, welche Not 
Trieb dich, ſo unbeſonnen 
Herauszutreten, dich im Licht zu ſonnen? 


Cyprianus. 


Ich fühl's, ſchon kann ich's wagen, 

Der Hölle ſelbſt Entſetzen einzujagen, 

Da ich mit ſolchem Fleiß 

Magie ſtudiert und weiß 

(Geſtehn mußt du mir's offen), 

Von dir ſelbſt werd' ich nicht mehr übertroffen. 
Ich ſeh's, es gibt nichts mehr 

Von ihr, worin ich nicht zu Hauſe wär', 
Was ich mir nicht errungen. 

In Nigromantik bin ich eingedrungen, 
Durch deren finſtre Zeichen 

Der Gräber Riegel meinen Worten weichen, 
Gebiert ihr dunkler Schoß 

Die Leichen wieder, die er in ſich ſchloß, 
Die geizig von dem kalten 

Verließ der Erde wurden feſtgehalten, 
Damit, wie ich geboten, 


204 Der wunderbare Zauberer. 


Mir Antwort geben ſelbſt die blaſſen Toten. 
Auch ſeh' ich, daß die Friſt, 

Die du mir ſtellteſt, abgelaufen iſt, 

Denn vorwärts ſtürmend durch den Himmel immer, 
Sich Ruhe gönnend nimmer, 

Hat Sonne ihre Bahn 

Durchlaufen jetzt und fängt von vorn ſie an. 
Denn, wie ich meine, eben heute war es, 
Daß ſie erfüllt den Kreislauf eines Jahres. 
Heut' ſoll mein Schmerz entweichen, 

Mein lang erſehntes Gut will ich erreichen! 
Heut' ſoll die himmliſch Schöne, der ich diene, 
Die göttliche Juſtine, 

Auf meiner Liebe Winken, 

Durch mich beſiegt, in meine Arme ſinken. 
Nicht will ich's mehr verſchieben, 

Was nur zu lange unerfüllt geblieben. 


Teufel. 
Willſt dieſen Drang du lindern, 
So will auch ich dich länger nicht mehr hindern. 
Mit ſtummen Charakteren 
Beſchreib die Erde, deinen Ruf laß hören; 
Scharf dröhn' es durch die Luft, 
Wie deine Hoffnung, deine Liebe ruft. 


Cyprianus. 
Dort zieh' ich mich zurück; 
Staun' Erd' und Himmel über mein Geſchick! 
Ab. 


Teufel. 
Dir ſei's von mir gewährt, 
Da mich mein Wiſſen, das auch deins jetzt, lehrt, 
Daß wohl der Hölle Macht, 
Durch dein Beſchwör'n gehorſam dir gemacht, 
Entſprechend meinem Wort, 
Juſtina bringen kann an dieſen Ort. 
Kann mir's auch nicht gelingen, 
Den freien Willen durch Gewalt zu zwingen, 
So kann ich doch ihm zeigen, 
Was ſo ihn reizt, daß er von ſelbſt ſich neigen 


—— neee . . , . . . a ae 
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Wird und Begierde hegen, 
Zwing' ich auch nicht ihn, kann ich ihn bewegen. 


Clarin tritt aus der Höhle. 


Clarin. 
Ha, Libia, die nicht fühlt, 
Die nicht mehr heiß, nein, die ſchon abgekühlt, 
Es kam die Zeit, zu wiſſen, 
Ob ich für treu dich werde halten müſſen! 
Denn ſchon weiß ich genug, 
Zu ſehn, ob keuſch dein Leben ſich betrug. 
Hier hab' ich jetzt, Gott weiß, 
Magie ſtudiert mit ungeheurem Fleiß, 
Und ich erfahr' es (nur dich nicht verteidigt! ), 
Ob mit Moskon du etwa mich beleidigt. 
Ha, grauer Himmel (jener nannt' dich blau), 
Wie finſter jetzt ich dich beſchwöre, ſchau! 
Du Da: -. 

Teufel. 


Clarin, was gibt's? 


Clarin. 
O weiſer Meiſter, 
Ich ward durch die Geſellſchaft ſolcher Geiſter 
In der Magie ſo ſtark. daß ich durch fie 
Erfahren will, ob mir die Libia nie, 
Die ſpröde Schöne, doch ein Schnippchen ſchlage 
In der verbotnen Zeit, an meinem Tage. 


Teufel. 
Laß deine Narrenspoſſen; 
Dort in der Felſenkluft ſteh unverdroſſen 
Jetzt deinem Herrn zur Seite, um zu ſchauen, 
Falls ſolche Wunder deinen Sinn erbauen, 
Das Ende ſeiner Pein. 
Ich bleib' allein. 

Clarin. 

Ich will zu zweien ſein. 

Hab' ich's verdient noch nicht, 
Daß mich umleuchtet deines Wiſſens Licht, 
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Weil noch ich nichts dir gab, 
Was ich mit eignem Blut geſchrieben hab', 
Er zieht ein ſchmutziges Tuch hervor. 
Dies Tuch hier, ſollt' ich meinen 
(s iſt zwar nicht rein — das kommt vom vielen Weinen —), 
Kann dazu dienen. Dir zu imponieren, 
Will ich der Naſe gar das Blut entführen. 
Das bleibt wohl einerlei, 
Ob's aus dem Arm, ob Naſenblut es ſei. 
Er ſchlägt ſich auf die Naſe, ſodaß ſie blutet, und ſchreibt mit dem Finger 
auf das Tuch. 


„Ich ſelbſt, Clarin der Große, ohne Zweifel, 
Seh’ Libia ich, verſpreche heut' dem Teufel . . .“ 


Teufel. 
Pack fort dich jetzt ſogleich! 
Zu deinem Herren geh, von mir entweich! 


Clarin. 
Ich tu's ſchon; werd nicht böſe! 
Erlaubſt du nicht, daß ich die Schrift dir leſe, 
Nimmſt ſie von mir nicht hin, 
Geſchieht's gewiß, weil ich dir ſicher bin. 
Ab. 


Teufel (allein). 
Auf nun, ihr Höllenſchlünde! 
Des Reiches der Verzweiflung tiefſte Gründe! 
Aus eures Kerkers Schoß 
Laßt die Dämonen jetzt der Wolluſt los, 
Daß endlich Schaden leide 
Durch euch Juſtinas jungfräulich Gebäude! 
Die Reinheit der Gedanken 
An tauſend Truggebilden laßt erkranken, 
Von euch erzeugt; die keuſche Phantaſie 
Erfüllt ihr unter ſüßer Harmonie 
Nur mit der Liebe Trieben; 
Was reizen kann, mög' ſeine Künſte üben! 
Laßt Vögel, Blumen, Pflanzen, 
Zur Liebe lockend, gaukelnd fie umtanzen; 
Dem Auge wie dem Ohr 
Stellt alles, was zur Liebe ladet, vor, 
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Daß, unbeſchützt vom Glauben, fie enteile, 
Zu ſchaun, wo Cyprianus heute weile, 
Wenn er ſie kommen heißt, 

Geleitet nur von meinem finſtren Geiſt. 
Fangt an ſogleich! Ich ſchweige, 

Daß eure Kunſt ſich jetzt im Singen zeige. 


Eine Stimme (ſingt hinter der Szene). 


Wem die Krone wohl verbliebe 
Dieſes Lebens? 


Chor. 
Nur der Liebe. 


Während dieſes Geſanges entfernt ſich der Teufel und die Szene ver— 
wandelt ſich in Juſtinas Zimmer. Juſtina tritt auf, als ob ſie vor 
etwas fliehen wollte. 


Eine Stimme (fingt hinter der Szene). 


Seine Flamme zündet an 
Liebesfeuer allumher; 

Liebend lebt der Menſch noch mehr, 
Als er atmend leben kann. 

Liebe nur allein gewann 

Alles Lebens höchſten Preis; 
Vögel, Blumen flüſtern's leis. 
Wem die Krone drum verbliebe 
Wohl des Lebens? 


Chor. 
Nur der Liebe. 


Juſtina (erſchrocken und unruhig). 
Widerwärt'ge Phantaſie, 
Scheinſt du auch zu ſchmeicheln mir, 
Nein, Erlaubnis gab ich nie, 
Daß auf ſolche Weiſe hier 
Mich dein quälend Spiel umzieh'. 
Ach, auf welchen Grund denn ſchiebe 
Ich dies Feuer, dieſe Triebe, 
Die ich fühl' in mir entbrennen? 
Wie ſoll dieſen Schmerz ich nennen, 
Den ich leide? 


eE nn 
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Chor. 
Liebe, Liebe. 


Juſtina (ruhiger). 
Antwort hat mir jetzt gegeben 
Jene ſüße Nachtigall; 
Ihren Gatten lockte eben 
Sie mit ihres Liedes Schall 
Auf dem Zweige dort daneben. 
Schweige, Nachtigall! und gib 
Durch dein Lied nicht zu verſtehen, 
Deſſen Ton im Ohr mir blieb, 
Was im Menſchen vor muß gehen, 
Fühlt ein Vogel ſchon ſo lieb. 
Oder war's der Rebe Lied, 
Welche ſchmeichelnd ſich erſieht 
Einen Stamm, den ſie umarme, 
Und ihn durch der grünen Arme 
Laſt zu ſich dann niederzieht? 
Laß ab, Rebe, vom Verlangen, 
Deine Liebe mir zu zeigen; 
Ahnen müßt' ich ſonſt mit Bangen, 
Wenn ſich Ranken ſo verzweigen, 
Wie ſich Arme erſt umfangen. 
Doch, war's auch die Rebe nicht, 
War's die Sonnenblume wohl; 
Immer zu der Sonne Licht 
(Nur in dieſem wird ihr wohl) 
Wendet ſie ihr Angeſicht. 
Zeig mir, Blume, nicht dein Trauern, 
Welkſt du ohne Licht dahin; 
Denken muß ich dann mit Schauern, 
Weinen Blätter ſo, werd's drin 
Mir gezeigt, wie Augen trauern. 
Nachtigall, dein Lied verſchiebe, 
Rebe, löſe deine Schlingen, 
Hemme, Blume, deine Triebe! 
Oder ſagt mir, was durchdringen 
Euch für gift'ge Kräfte? 

Chor. 
Liebe. 
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Juſtina. 

Liebe? Dacht' ich je daran, 
Sie zu hegen? Eitler Wahn! 
Hab' ich nicht verſchmäht, vergeſſen, 
Die mir je genaht vermeſſen, 
Lälius, Florus, Cyprian? 
Hab' ich Lälius abgewieſen 
Nicht, und Florus nicht verſchmäht? 
Ließ den Cyprian ich büßen 

(Sie wird wieder unruhig.) 
Hart nicht? Wie um ihn es ſteht, 
Wollt' ich jemals davon wiſſen? 
Doch, weh mir! ich glaube faſt, 
Dieſes iſt der Grund geweſen, 
Daß ſolch Sehnen mich erfaßt, 
Daß ſo aufgeregt mein Weſen. 
Dem allein leg' ich's zur Laſt. 
Denn ſeitdem ich ihn genannt, 
Der ſich meinethalb verbannt, 
Hat — wie iſt es nur gelungen! — 
Herbe Pein mein Herz durchdrungen. 

(Sie beruhigt ſich wieder.) 
Doch — nur Mitleid ich empfand, 
Daß Vergeſſenheit begrab' 
Einen Mann, dem jeder hier 
Soviel Lob und Ehre gab, 
Und wohl ſchmerzlich iſt es mir, 
Daß ich dies veranlaßt hab'. 

(Wieder unruhig.) 

Doch — war dies des Mitleids Regen, 
Müßt' für Lälius, Florus auch 
Ich dasſelbe Mitleid hegen; 
Denn im dumpfen Kerkerhauch 
Schmachten ſie ja meinetwegen. 
Ach, Gedanken, haltet ein! 
G'nügte Mitleid mir allein, 
Müßte euer Sturm ſich legen! 
Doch ihr drückt mit ſolcher Schwere 
(Unerklärlich iſt es mir!), 
Daß ich ihn zu ſehn begehre 
Jetzt, wüßt' ich nur, wo er wäre! 
Calderon, überſ. v. Lorinſer. VI. 2. Aufl. 14 
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Der Teufel tritt auf. 


Teufel, 

Komm mit mir; ich jag’ es Dir. 

Juſtina (aufs äußerſte erſchrocken). 
Wer biſt du, der eingedrungen 
In mein heimliches Gemach? 
Iſt das Schloß denn aufgeſprungen? 
Biſt, Phantom du, grauſes, ach! 
Wirkung meiner Einbildungen? 


Teufel. 
Nicht doch; da ich ſo bezwingen 
Deinen Drang dich ſah, ſo eilt' 
Ich hierher; es wird gelingen, 
Ich verſprech's, dich hinzubringen 
Dort, wo Cyprianus weilt. 


Juſtina (all ihre Faſſung wiedergewinnend). 
Niemals wirſt du das erreichen. 
Dieſes Dranges Leidenſchaft 

Konnte zwar mein Herz beſchleichen, 
Aber nimmer wird ihr weichen 
Meines freien Willens Kraft. 


Teufel. 
Haſt du jetzt daran gedacht, 
Iſt's zur Hälfte ſchon getan 
Und die Sünde ſchon vollbracht. 
Halte nicht den Willen an 
Auf dem Weg, den du gemacht. 


Juſtina. 
Nein; nicht ſchüchterſt du mich ein. 
Der Gedanke nur war mein. 
Iſt ein Anfang auch das Denken, 
Kann ich dieſes doch nicht lenken, 
Nur die Tat würd' Sünde ſein. 
Meinen Fuß muß ich bewegen, 
Um zu folgen deinem Rat; 
Doch ich ſträube mich dagegen; 
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Etwas andres iſt die Tat, 

Und ein andres das Erwägen. 
Teufel. 

Wenn geheime Wiſſenſchaft 

An dir übet ihre Kraft, 

Wie, Juſtina, wirſt du ſiegen, 

Muß notwendig nicht erliegen 

Deine Neigung ihrer Kraft? 
Juſtina. 

Durch den Willen wird's gelingen, 

Dem die Freiheit nicht gebricht. 
Teufel. 

Ich erzwinge das Vollbringen. 
Juſtina. 

Freier Wille wär' er nicht, 

Ließ er durch Gewalt ſich zwingen. 
Teufel. 

Komm! Genuß ja wartet dein. 

Er ſucht ſie fortzuziehen, ohne es zu vermögen. 
Juſtina. 

Ich verlör' zu viel dabei. 
Teufel. 

Süßer Friede würd' es ſein. 
Juſtina. 

Nein; 's wär' harte Sklaverei. 
Teufel. 

Großes Glück wär's. 
Juſtina. 


Herbe Pein. 


as 
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Teufel. 


Wie vermagſt du Schutz zu finden, 
Wenn dich meine Kräfte binden? 
Er zieht heftiger an ihr. 


Juſtina. 
Gott iſt's, der mir Schutz verleiht. 


Teufel (fie loslaſſend). 
Weib, der Sieg, der Sieg dir bleibt, 
Ließeſt nicht dich überwinden. 
Doch, da du in ſolcher Weiſe 
Selbſt von Gott verteidigt biſt, 
Zwingt mein Zorn doch, meine Liſt, 
Jetzt dein Trugbild zu der Reiſe, 
Wenn du's wirklich auch nicht biſt. 
Sehen ſollſt du, wie ein Geiſt 
Sich gehorſam mir erweiſt, 
Der, dir gleichend an Geſtalt, 
Durch des Zaubers Truggewalt 
Deine Ehre dir entreißt. 
Von zwei Siegen ſollſt du hören 
Über deine Tugend heute. 
Erſtens werd' ich dich entehren, 
Dann des Scheingenuſſes Beute 
Dir in wahre Schuld verkehren. 

Ab 


Juſtina. 
Flehen zu des Himmels Güte 
Werd' ich, daß er mich behüte, 
Daß der falſche Schein verſchwinde, 
Wie die Flamme in dem Winde, 
Und wie in dem Froſt die Blüte. 
Nicht vermagſt du .. . doch, weh mir! 
Zu wem red' ich dieſes Wort? 
War ein Menſch nicht eben hier? 
Ja. Doch nein; jetzt iſt er fort; 
Und doch ſah ich ihn bei mir. 
Wohin konnt' fo ſchnell er gehn? 
Hat ihn meine Furcht geboren? 
Unheil nur kann draus entſtehn. 
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Vater! Herr! Ich bin verloren! 
Libia! 


Lyſander und Libia treten von verſchiedenen Seiten auf. 
Lyſander. 
Wie? 
Libia. 
Was iſt geſchehn? 
Juſtina. 
Saht ihr nicht (o fürchterlich!) 
Einen Mann, der eben ſich 
Hat entfernt? (Das Herz mir bricht!) 
Lyſander. 
Einen Mann? 
Juſtina. 
Saht ihr ihn nicht? 
Libia. 
Nein, Gebieterin. 
Juſtina. 
Doch ich. 
Lyſander. 
Wie war's möglich denn, da immer 
Blieb verſchloſſen dieſes Zimmer? 
Libia (fir fio). 
Moskon ſah ſie ſicherlich, 
Den in meinem Zimmer ich 
Halt' verſteckt. 
Lyſander. 


Ein bloßer Schimmer 
Deiner eignen Phantaſie 
Iſt der fremde Mann geweſen. 
Deines Geiſts Melancholie 
Hat im Sonnenſtaub geleſen, 
Was zum Schreckbild ihr gedieh. 
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Libia. 

Wahr iſt, was dein Vater ſpricht. 
Juſtina. 

Weh mir! Täuſchung war es nicht. 

Schlimmres hab' ich in Verdacht. 

Denn ich fühl's, daß finſtre Macht 

Mir das Herz in Stücke bricht. 

Irgend eines Zaubers Kraft 

Iſt's, die ſolch ein Leid mir ſchafft. 

Hätte Gott mich nicht bewacht, 

Wär' durch der Beſchwörung Macht 

Sicher ich dahingerafft. 

Aber er wird Schutz mir leihen 

Nicht nur vor dem wilden Dräuen, 

Das gewaltſam mich verwirrt; 

Nein, auch meine Unſchuld wird 

Vom Verdachte er befreien. 

Libia, meinen Mantel! Fort, 

Um zu lindern meine Sorgen, 

Will ich an den heil'gen Ort, 

Wo wir Chriſten hier verborgen 

Weilen, um zu beten dort. 


Libia (legt ihr den Mantel um). 


Hier! 
Juſtina. 
Wenn ich im Tempel bin, 
Löſch' ich dieſes Feuer aus. 
Lyſander. 
Ich begleite dich dorthin. 
Libia (für fio). 
Und Erleichterung gewinn' 
Ich auch, ſeid ihr aus dem Haus. 
Juſtina. 


Du, o Himmel, hörſt mein Flehen; 
Nur auf dich vertrau' ich mehr; 
Du wirſt helfen. 
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Lyſander. 
Laß uns gehen. 
Juſtina. 


Deine Sache iſt's, o Herr! 
Eile drum, mir beizuſtehen! 


Lyſander und Juſtina entfernen ſich. Moskon kommt vorſichtig aus 
dem Nebenzimmer. 


Moskon. 
Sind ſie fort? 
| Libia. 
Fort ſind ſie jetzt. 
Moskon. 
Arg war ich in Angſt geſetzt. 
Libia. 
Aber wie denn konnt'ſt du, ſprich, 
Aus dem Zimmer wagen dich, 
Daß man dich geſehn zuletzt? 
Moskon. 
Bei Gott, liebſte Libia, nein. 
Niemals dachte ich daran, 
Mich zu wagen hier hinein. 
Libia. 
Und wer war denn jener Mann? 
Moskon. 
's muß der Teufel ſelber ſein. 
Was weiß ich? O zeige doch 
Deshalb nicht dich ſo betrübt. 
Libia. 
's iſt nicht deshalb. 
(Sie ſeufzt.) 
Moskon. 
Was gibt's noch? 
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Libia. 

Wie? Da Ihr, von mir geliebt, 
Hier den ganzen Tag verbliebt, 
Könnt Ihr fragen? Iſt's nicht klar, 

(Sie weint.) 
Da Clarin abweſend war, 
Daß ich heut' ihn muß beweinen, 
Da ich geſtern, ſollt' ich meinen, 
Ihn vergeſſen ganz und gar? 
Soll von mir man etwa denken, 
Ich ſei ſolch leichtſinnig Weib, 
Daß ein halbes Jahr ich bleib', 
Ohne Tränen dem zu ſchenken, 
Dem ich treu wie dir verbleib'? 


Moskon. 
Halbes Jahr? Ein ganzes ſchier 
Iſt's, daß er ſchon fehlte dir. 

Libia. 
Nein, ein halbes; denn ich ſchließe, 
Daß ich das nur rechnen müſſe, 
Was er ſchon verſäumt bei mir. 
Wenn vom ganzen Jahr, weh mir! 
Ich die Hälfte ſchenkte dir, 
Bin ich ungerecht nicht dann, 
Rechn' ich ihm ein ganzes an? 

Moskon. 
Undankbare! Glaubt' ich ſchier, 
Daß ich ganz dir jetzt gehöre, 
Willſt du jetzt mir ſolche ſchwere 
Rechnung machen? 

Libia. 

Moskon, ja; 

Wär' ein Rechnungsfehler da, 
Dies der Freundſchaft Ende wäre. 

Moskon. 


Nun, ich ſtreite nicht darüber, 
Wenn du morgen mein nur biſt; 
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Bloß dich bitten will ich lieber, 
Daß, was Wechſelfieber iſt, 
Werd' kein überſpringend Fieber. 
Libia. 
Nun du ſiehſt, es ſteckt in mir 
Keine Bosheit. 
Moskon. 
Wer glaubt's dir? 
Libia. 
Heute ſiehſt du mich nicht mehr; 
Aber morgen, bitt' ich ſehr, 
Laß nicht ſchicken erſt nach dir. 
Beide ab. 


Wilde Gegend. Cyprianus tritt erſchrocken auf. 
folgt ihm, von ferne lauſchend. 


Cyprianus. 


Ohne Zweifel hat empört der 
Sterne Heer ſich im azurnen 
Himmelsraum, da ſie mit ihrem 
Einfluß nicht mir wollen huld'gen. 
Ausgebrochen iſt ein Aufruhr 

In des Abgrunds tiefem Schlunde, 
Denn er weigert den Gehorſam, 
Den er als Tribut mir ſchuldet. 
Tauſendmal durchdröhnt' die Luft ich 
Schon mit meinem Zauberrufe, 
Tauſendmal zog ich mit meinen 
Zeichen auf der Erde Furchen, 
Ohne daß ſich meinen Augen 
Zeigt die Sonne, die ich ſuche, 
Jener Himmel, deſſen meine 

Arme warten. 


Clarin (ir ſich). 


Nimmt dich's wunder? 
Tauſendmal hab' ich die Erde 
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Auch zerkratzt ſchon mit Figuren, 
Tauſendmal hab' ich den Wind 
Überſchrien ſchon durch mein Rufen, 
Und auch Libia kommt noch nicht. 
Cyprianus. 


Will's zum letztenmal verſuchen, 
Sie zu rufen. Hör, Juſtina! 
Schöne, komm! 


Ein Phantom in Juſtinas Geſtalt erſcheint, über die Bühne fliehend. 
Cyprianus ſtaunt, und Clarin gibt Zeichen von Furcht. 


Phantom. 


Ich hör's; gezwungen 
Durch die Kräfte deiner Stimme, 
Eilt' ich durch des Waldes Dunkel. 
Was verlangſt du? Was verlangſt du, 
Cyprianus? 


Cyprianus. 
Ich verſtumme! 
Phantom. 
Da ich alſo ... 
Cyprianus. 
Ich erſtarre! 
Phantom. 
Bin gekommen ... 
Cyprianus. 
Was durchzuckt mich? 
Phantom. 
Ganz fo, wie mich . .. 
Cyprianus. 
Was bewegt mich? 


Phantom. 
Deine Liebe fand ... 
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Cyprianus. 
Was muß ich 
Fürchten, da ich dies erlebe? 
Phantom. 


Und der Kraft mich deines Spruches 
Fügte, eil' zurück ich wieder 
Durch des Waldes tiefes Dunkel. 


Es bedeckt ſich das Geſicht mit dem Mantel und entfernt ſich. 


Cyprianus. 


Warte! Bleibe doch, Juſtina! 

Was denn ſetzte ſo in Furcht mich? 
Auf! Ihr nach! Und dieſer Wald, 
Wohin ſie mein Wort gerufen, 
Diene jetzt zum dunklen Schauplatz, 
Werd' als Brautgemach erfunden 
Wohl der wunderbarſten Liebe, 

Die der Himmel ſah. 


Clarin. 


Lobt, gute 

Geiſter, Gott! Hat je wohl eine 
Braut ſchon ſo nach Rauch geſtunken? 
Doch vielleicht hat ſie der Zauber 
In dem Augenblick gerufen, 
Wo am Herd ſie Kohlen anblies, 
Um zu kochen eine Suppe. 
Doch .. . mit Mantel in der Küche? 
Anders muß ich ſie entſchuld'gen. 
Ohne Zweifel kommt es daher 
(Jetzt bin ich beim rechten Grunde), 
Weil ein ehrſam Weib, wenn Schreck ſie 
Überfällt, nie anders duftet. 

(Hinter die Szene blickend.) 
Schon erreicht er ſie, und mit ihr 
Ringend in des Tales dunklem 
Grunde jetzt mit beiden Armen 
(Wenig fruchten würd's vermutlich, 
Der nur einen anzubieten, 
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Die Gewalt bloß überwunden), 
Bringt er hierher fie zurück. 
Ein Verſteck will ich mir ſuchen; 
Sehen möcht' ich doch, wie einem 
Solche Schurkerei gelungen. 
Er verſteckt ſich. Cyprianus tritt auf, die Geſtalt, die ihr Geſicht mit 


dem Mantel verhüllt hat, und die er mit beiden Armen umſchließt, mit 
ſich ziehend. 


Cyprianus. 
Hier, o reizende Juſtina, 
Im verborgnen Waldesdunkel, 
Wohin nie der Sonne Strahlen, 
Noch des Windes Hauch gedrungen, 
Wurde deine Schönheit jetzt 
Die Trophäe meiner Studien. 
Um ſie zu genießen, ſcheut' ich 
Nichts, hab' alles überwunden. 
Meine Seele, o Juſtina, 
Koſteſt du mir zwar; doch muß ih — 
Sagen, für ein ſolches Ziel 
Hab' ich klein den Preis gefunden. 
Deiner Gottheit Schleier falle 
Jetzt; nicht länger hinter dunkle 
Wolken hülle ſich die Sonne; 
Mögen ihre Strahlen funkeln! 

Er reißt ihr den Mantel ab und erblickt ein Gerippe. 
Wehe, wehe! Was erblick' ich? 
Kalte Knochen nur und ſtumme 
Warten, daß ich ſie umarme? 

Ha, wer ließ in der Minute 

Dieſe bleiche, dieſe ſtarre 
Schreckgeſtalt zuſammenſchrumpfen 
Aus der Anmut friſcher Röte, 

Aus dem Purpurglanz der Jugend? 


Das Gerippe. 
Alſo, Cyprianus, geht 
Aller Glanz der Welt zu Grunde. 


Es verſchwindet. 


Clarin ſtürzt aus ſeinem Verſteck, um zu fliehen, und rennt mit Cyprianus 
zuſammen. 


¿e 
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Glarin. 
Braucht man etwa Furcht? Von jeder 
Art wird ſie bei mir gefunden. 
Cyprianus. 
Bleibe, düſtrer Schatten! da ich 
Jetzt zu andrem Zweck dich ſuche. 
Clarin. 
Ich bin nur ein düſtrer Körper; 
Hat's dein Rücken nicht empfunden? 
Cyprianus. 
Wer biſt du? 


Clarin. 
In ſolchem Zuſtand 
Bin ich, daß ich's kaum noch wußte. 
Cyprianus. 
Sahſt du ſchwebend in den Lüften, 
Schwindend durch des Waldes Kluften, 
Ein Gerippe nicht, das hier 
Ließ zu Staub und Rauch verdunſten 
Jene Schönheit, die ich brachte 
In dem Glanz des Jugendſchmuckes? 
Clarin. 
Alſo weißt du, daß ich immer 
Unterworfen bin dem Unglück 
Eines Horchers? 
Cyprianus. 
Sprich, wo blieb es? 
Clarin. 
Auf der Stelle iſt's verſchwunden. 
Cyprianus. 
Suchen wir's! 
Clarin. 
Nein, ſuchen nicht wir's! 
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Cyprianus. 
Aufklärung erhalten muß ich. 


Clarin. 
Ich nicht, Herr! 
Der Teufel tritt auf. 


Teufel (für ſich). 
Gerechter Himmel, 
Wenn in meinem Geiſt verbunden 
Wiſſenſchaft ſich fand mit Gnade, 
Eh' zur Tiefe ich geſunken, 
Wenn ich Gnade nur verlor 
Und nicht Wiſſen, ha, warum denn 
Willſt du ungerecht mir wehren 
Jetzt, daß ich mein Wiſſen nutze? 
Cyprianus. 

Ha, gelehrter, weiſer Meiſter! 


Clarin. 
Ruf ihn nicht; denn ich vermute, 
Er auch kommt dann als Gerippe. 
Teufel. 
Was verlangſt du? 


Cyprianus. 
Von dem dumpfen 
Schreck, den ich erlitten, ſollſt du 
Heilen meines Geiſtes Wunde. 


Clarin. 


Und ich drück' mich ſtill zur Seite, 
Denn ich liebe ſolche Kur nicht. 
Ab. 


Cyprianus. 
Über den beſchriebnen Boden 
Hatt' ich kaum mein Wort gerufen, 
Als Juſtina in dem Zuſtand, 
Wie ſie eben ſich befunden, 
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Meiner Liebe göttlich Ziel . . . 
Doch, wozu erzählt mein Mund dir 
Jetzt, was dir ja ſchon bekannt iſt? 
Schon hielt ich ſie feſt umſchlungen; 
Aber weh! nun fällt ihr Schleier 
Und die Schönheit, die entſchwundne, 
Zeigt mir ein Skelett und einen 
Grauſen Leichnam, eine Spur des 
Todes, die mit lauter Stimme 

Zu mir ſprach (o Schreckenswunder!): 
„Alſo, Cyprianus, geht 

Aller Glanz der Welt zu Grunde.“ 
Daß in deiner Zauberei, 

Die ich ausgeführt, unkundig 

Ich gefehlt, iſt ſchier unmöglich; 
Denn ich führte Punkt für Punkt ja 
Alles aus; in keiner Linie 

Meiner Zeichen irrt' ich und in 
Keinem Worte, das gehörig 

War zum mächt'gen Zauberſpruche. 
Alſo haſt du mich betrogen 

Bei Ausübung deiner Kunſt hier, 
Da ich nur Phantome finde, 

Wo ich Schönheitsreize ſuche. 


Teufel. 

Cyprianus, weder du 
Noch auch ich bin hier der Schuld'ge; 
Du nicht, wenn du, wie du ſagteſt, 
Richtig und gewandt verfuhreſt 
Bei dem Zauber; ich nicht, weil ich 
Dich gelehrt, ſoviel ich wußte. 
Jener Schreck, der dich betroffen, 
Stammt aus einem höh'ren Grunde. 
Doch das ſchadet nichts; denn ich 
Werde, um dich zu beruh'gen, 
Um Juſtina dir zu ſchaffen, 
Andre, beſſre Mittel ſuchen. 

Cyprianus. 
Nicht erſtreb' ich dieſen Zweck mehr. 
Denn mit ſolchem Grau'n durchdrungen 
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Hat der Schreck mich, daß ich deine 

Mittel nicht mehr mag benutzen. 

Drum, da du erfüllt nicht haſt, 

Was von dir ſich ausbedungen 

Meine Liebe, iſt mein einz'ger 

Wunſch in dieſer Abſchiedsſtunde: 

Gib die Handſchrift mir zurück; 

Aus ja iſt's mit unſrem Bunde! 
Teufel. 

Ich verſprach dir beizubringen 

Solche Wiſſenſchaft durch Studium, 

Die im ſtande wär', Juſtina 

Herzuziehen auf dein Rufen. 

Da nun alſo jetzt die Lüfte 

Hin zu dir Juſtina trugen, 

Bleibt auch gültig unſer Bund, 

Denn ich tat das Ausbedungne. 


Cyprianus. 
Du verſprachſt, daß meine Liebe 
Ernten ſolle jene Frucht, die 
Ausgeſät von meiner Hoffnung 
Ward in dieſer Berge Schluchten. 
Teufel. 
Ich verband mich, Cyprianus, 
Nur ſie herzuziehn. 
Cyprianus. 
Betrug iſt's! 
Du verſprachſt, ſie mir zu geben. 
Teufel. 
Hielt dein Arm ſie nicht umſchlungen? 


Cyprianus. 
's war ein Schatten. 
Teufel. 
Nein, ein Wunder. 
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Teufel. 


Der mit ſeinem Schutze 
Sie umgab. 


Weſſen? 


Cyprianus. 
Ha, wer iſt dieſer? 
Teufel (zitternd). 
Nennen ſoll ihn nie mein Mund dir. 


Cyprianus. 
Gegen dich will ich dein eignes 
Wiſſen brauchen. Gib mir Kunde! 
Ich beſchwör' dich, mir's zu ſagen. 
Teufel. 
's iſt ein Gott, in deſſen Schutze 
Steht Juſtina. 
Cyprianus. 
Einer, ſagſt du? 
Viele gibt's; gib beſſre Kunde! 
Teufel. 
Dieſer hat die Macht von allen. 


Cyprianus. 


Dann gibt's einen nur im Grunde, 
Wirkt ſein einz'ger Wille mehr 
Als die übrigen verbunden. 


Teufel. 
Nichts davon mehr weiß ich, nichts! 


Cyprianus. 


Ich entſage jedem Bunde, 

Den ich mit dir ſchloß. Im Namen 
Dieſes Gottes, ſprich, gib Kunde: 
Was bewog ihn, ſie zu ſchützen? 
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Teufel (mit Widerſtreben antwortend). 
Ihre Ehre, ihre Tugend. 


Cyprianus. 
Nun, dann iſt er höchſte Güte, 
Hindert er Beleidigungen. 
Doch was hätte ſie verloren, 
Blieb's verborgen hier, im Dunkel? 


Teufel. 


Ihren Ruf, da von des Pöbels 
Bosheit bald geahnt es wurde. 


Cyprianus. 
Dann iſt dieſer Gott ganz Auge 
Auch, durchſchaute er die Zukunft. 
Doch, wär's möglich nicht geweſen, 
Daß ſo ſtark des Zaubers Wunder, 
Daß er nicht ihn brechen konnte? 


Teufel. 
Stärker noch ſind ſeine Wunder. 


Cyprianus. 
Dann iſt dieſer Gott ganz Hand; 
Alles, was er will, das tut er. 
Rede! Wer iſt dieſer Gott, 
In dem alles ſich verbunden 
Findet, der die höchſte Güte, 
Höchſte Macht auch, abſolute, 
Der ganz Auge und ganz Hand, 
Den ich ſchon ſo lange ſuche? 


Teufel. 
Weiß es nicht. 
Cyprianus. 
Ha, ſprich! Wer iſt es? 


Teufel. 
Zitternd ſag' ich's, notgedrungen: 
Dieſes iſt der Gott der Chriſten. 
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Cyprianus. 
Mich zu hindern, welcher Grund hat 
Ihn bewogen? 

Teufel. 
Sie iſt Chriſtin. 

Cyprianus. 

So ſehr ſchützt er, die ihm huld' gen? 
Teufel (wütend). 

Ja; doch war's zu ſpät, zu ſpät für 
Dich, daß jetzt du ihn gefunden. 
Sein Vaſall kannſt du nicht werden 
Mehr, da du mein Sklave wurdeſt. 


Cyprianus. 
Ich dein Sklave? 


Teufel. 


Deine Handſchrift 
Hab' ich drüber. 


Cyprianus. 
Ich verſuch' es 
Noch, ſie wiederzugewinnen. 
Nur bedingungsweis gebunden 
Bin ich; ich entreiß' ſie dir. 
Teufel. 


Cyprianus. 
Das ſollſt du ſehn! 
Er zieht den Degen und ſtößt nach ihm, ohne ihn zu treffen. 


Teufel. 
Ob du auch 
Noch ſo wütend deinen blanken 
Stahl hier ſchwingeſt, nicht verwunden 
Kannſt du mich. Daß in Verzweiflung 
Jede Hoffnung dir geh' unter, 


Wie? 
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Wiſſe jetzt, erfahr's: Du ſelber 

Haſt dem Teufel dich verbunden. 
Cyprianus. 

Ha, was ſagſt du? 


Teufel. 
Daß ich's bin. 
Cyprianus. 
O welch grauenvolle Kunde! 


Teufel. 


Alſo weißt du, daß du Sklave 
Jetzt, und weſſen Knecht du wurdeſt. 


Cyprianus. 
Ich des Teufels Sklave? Ich 
Hätte ſolchem Herrn gehuldigt? 


Teufel. 
Ja; die Seele gabſt du mir; 
Mir gehört ſie ſeit der Stunde. 


Cyprianus. 
Alſo keine Hoffnung hab' ich, 
Keine Hilfe, keine Zuflucht 
Mehr? Kann nichts mehr ſolche Schuld denn 
Tilgen? 
Teufel. 
Nein. 


Cyprianus. 


Was bleibt zu tun mir? 

Müßig ſoll in meiner Hand 

Dieſer ſcharfe Stahl nicht ruhen. 

Als mein eigner Henker bohr' ich 
Selber ihn in meinen Buſen. 

Doch, was ſag' ich? Wer Juſtina 
Gegen dich zu ſchützen wußte, 

Kann er nicht auch mich befreien? 
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Teufel. 
Nein; von ihm biſt du verurteilt 
Schon; nicht ſchützt er die Verbrechen, 
Nur die Tugenden. 
Cyprianus. 
Dem Urquell 
Aller Macht entſtrömt Verzeihung 
Ebenſo wie Lohn der Tugend. 
Teufel. 
Strafe ſowie Lohn entſtrömt ihm; 
Er wird ſtets gerecht befunden. 
Cyprianus. 

Niemand ſtraft den Überwundnen, 
Und ich bin's, ich will ihm huld'gen. 
Teufel. 

Mir gehörſt du; keinem andern 
Kannſt du huld'gen mehr. 

Cyprianus. 

Betrug iſt's. 
Teufel. 

Wie? Iſt nicht in meiner Macht 
Deine Handſchrift, die mit Blut du 
Selbſt freiwillig mir geſchrieben? 

Cyprianus. 


Wer die höchſte Macht iſt, und von 
Keiner andern Macht gebunden, 
Kann beſiegen auch mein Unglück. 

Teufel. 
Wie denn? 

Cyprianus. 
Iſt ganz Auge er, 

Hat er von dem Mittel Kunde. 

Teufel. 
Doch die Handſchrift hab' ich. 
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Cyprianus. 
Iſt ganz 
Hand er, wird ſie dir entrungen. 
Teufel. 


Eher rauben meine Arme 
Dir den letzten Lebensfunken. 


Er packt ihn an und ſie ringen miteinander. 


Cyprianus. 
Großer Gott der Chriſten! Laß zu 
Dir in meiner Not mich rufen! 
Der Teufel läßt ihn los. 


Teufel. 
Dieſem dankſt du jetzt dein Leben. 


Cyprianus. 
Mehr noch, da ich ihn gefunden!“? 
Beide zu verſchiedenen Seiten ab. 


Im Hauſe des Statthalters. Der Statthalter, Fabius 
und Gefolge treten auf. 


Statthalter. 
Wie fand die Verhaftung ſtatt? 


Fabius. 


Ihre Kirche war die Falle. 
Dort verborgen waren alle, 

Wo ihr Gott Verehrung hat. 
Mit Soldaten kam ich an, 

Ließ das ganze Haus umringen, 
Nahm ſie feſt und ließ ſie bringen 
In verſchiedne Kerker dann. 
Endlich noch bericht' ich dir, 
Daß es dort auch unter andern 
Feſtzunehmen jetzt Lyſandern 
Und Juſtina glückte mir. 
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Statthalter. 
Wenn du Reichtum, Amt und Ehren 
Dir verlangteſt zu erringen, 
Könnt'ſt du beſſre Kunde bringen? 
Alles würd' ich dir gewähren. 


Fabius. 
Wenn du meinen Dienſt ſo ſchätzeſt, 
Wüßt' ich dafür einen Lohn. 


Statthalter. 


Fabius. 


Daß Florus und den Sohn 
Nunmehr du in Freiheit ſetzeſt. 


Statthalter. 


Ihre Strafe ſollte zwar 

Scheinbar nur zur Warnung dienen 
Unſrer Stadt gen ſolch Erkühnen; 
Dennoch, Fabius, iſt es wahr, 
Andrer Grund war's, der mir riet, 
Dort ſie einzuſperr'n ein Jahr. 
Lälius wollt' ich vor Gefahr 
Schützen, die der Vater ſieht. 
Florus, ſein Rival, hat hier 
Anverwandte, die gewichtig; 

Und da beide eiferſüchtig 

Und erfüllt von Kampfbegier, 

War zu fürchten, daß ſie ließen 
Noch nicht ab von ihrem Streite; 
Darum konnte ich bis heute 
Immer noch mich nicht entſchließen. 
Denn ich wollte erſt erkunden 
Einen Vorwand, der Juſtinen 
Fortzuſchaffen könnte dienen. 

Doch den hab' ich nicht gefunden. 
Da an ihrem Heuchlerleben 

Nun wir einen Grund gewannen, 
Nicht allein, ſie zu verbannen, 
Sondern ihr den Tod zu geben, 


Sprich! 
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Gein fie nicht gefangen mehr. 

Drum in ihr Gefängnis eile 

Gleich und bring mir (nicht verweile!) 
Lälius und Florus her. 


Fabius. 
Für ſo ſeltne Huld gebührt 
Dank, o Herr, der tiefſte dir. 


Statthalter. 
Nun, Juftina hätten wir 
Jetzt verklagt und überführt! 
Was noch zögert meine Wut, 
Da an ihr noch ungerochen, 
Was ſie gegen mich verbrochen? 
Durch den Henker ſoll ihr Blut 
Fließen! 

(Zu den Dienern: 


Hört, was ich befehle. 
Aus dem Kerker holt ſie her; 
Keine Rückſicht walte mehr, 
Daß man ihre Schmach verhehle. 
Iſt ſie erſt hier im Palaſt, 
Rettet niemand mehr ihr Leben. 
Fabius, Lälius und Florus treten auf. 


Fabius. 
Schon dich zu begrüßen ſtreben, 
Die du hergerufen haſt. 

Lälius. 
Mit dem einzigen Verlangen, 
Als dein Sohn dir zu erſcheinen, 
Seh' ich heute nicht als meinen 
Strengen Richter dich mit Bangen, 
Als erzürnten Vater nur, 
Dem gehorchend jetzt ich büße 
Mein Vergehen. 


Florus. 


Und ich ſchließe, 
Da ich dein Gebot erfuhr, 
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Daß du ahndeſt allzu ſtrenge, 
Was doch unverſchuldet war. 
Dennoch biet' ich mich dir dar. 


Statthalter. 


Lälius, Florus, meine Strenge 
Gegen euch, ſie war gerecht; 
Denn, wenn milder ich verfuhr, 
Handelt' ich als Vater nur, 

Doch den Richter übt' ich ſchlecht. 
Aber da in edlen Seelen 

Zorn vorübergehend iſt, 

Und der Grund von eurem Zwiſt 
Schon beſeitigt, kann's nicht fehlen, 
Daß ihr euch verſöhnet jetzt. 
Drum als eurer Freundſchaft Pfand 
Reicht einander euch die Hand. 


Lälius. 
Nur in Freude mich's verſetzt, 
Wieder Florus' Freund zu ſein. 
Florus. 
Und ich gebe Wort und Hand: 
Neu knüpf' ich der Freundſchaft Band. 
Statthalter. 
Nun, dann will ich euch verzeihn. 
Und nicht zweifl' ich, in Betracht 
Daß enttäuſcht ihr nun geblieben, 
Werdet ihr euch wieder lieben. 
Teufel (hinter der Szene). 


Den Verrückten nehmt in acht! 
Statthalter. 
Ha, was gibt's? 
Lälius. 
Ich eil' hinein. 


Ab. 
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Statthalter. 


Welcher Lärm hier im Palaſt? 
Unbegreiflich iſt mir's faſt. 
Florus. 

Wichtig muß der Grund wohl ſein. 
Lälius (zurückkehrend). 

Dieſen Lärm, o Herr, verurſacht 

(Hört ein ſeltſames Begebnis!) 

Cyprianus, der nach ſoviel 


Tagen wiederkam ſoeben 
Toll, verrückt, nach Antiochia. 


Florus. 
Sicher, daß ſein übermäßig 
Grübeln in den Wiſſenſchaften 
Ihn in ſolchen Zuſtand ſetzte! 


Stimmen (Hinter der Szene). 
Den Verrückten nehmt in acht! 


Cyprianus tritt auf, halb angekleidet, von einer Menge Volkes begleitet. 


Cyprianus. 


Ihr ſeid die Verrückten ſelber; 
Nie noch war ich ſo vernünftig! 


Statthalter. 
Cyprianus, was ſoll's geben? 


Cyprianus. 
Antiochias höchſter Richter, 
Statthalter des großen Decius, 
Florus, Lälius, denen beiden 
Ich ein wahrer Freund geweſen, 
All ihr Herrn hier, zahlreich Volk! 
Wollet jetzt Gehör mir ſchenken, 
Denn in den Palaſt nur kam ich, 
Mit euch allen hier zu reden. 
Ich bin Cyprianus; ich 
War durch meines Geiſtes Schärfe 
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Aller Wiſſenſchaften Wunder, 

War der Schulen erſter Lehrer. 
Was aus allem ich gewonnen, 

War ein Zweifel; doch beheben 
Konnte dieſen meinen Zweifel 

Nie mir mein verwirrt Erkennen. 
Da ſah ich Juſtina; dieſe 

Hielt den Geiſt mir ſo gefeſſelt, 
Daß ich von Minervens Dienſte 
Überging zu dem der Venus. 

Doch, verſchmäht von ihrer Tugend, 
Hielt ich feſt noch am Begehren, 
Alſo daß, da meine Liebe 

Bis zum äußerſten mich drängte, 
Einem Gaſt ich, den zu Füßen 
Mir geworfen einſt die Meerflut, 
Für Juſtina meine Seele 

Anbot, da zugleich gefeſſelt 

Mir die Liebe ward durch Hoffnung 
Und der Geiſt durch tiefe Kenntnis. 
Deſſen Schüler nunmehr ward ich, 
In der Berge Wildnis lebend, 

Und dem mühſamen Studieren 
Dank' ich ſolche Wunderwerke, 

Daß von einem Ort zum andern 
Ich ſelbſt Berge kann verſetzen. 
Doch vermag ich zu bewirken 

Heute auch ſo Staunenswertes, 
Kann ich doch nicht eine Schönheit 
Meiner Sehnſucht unterwerfen. 

Und der Grund, daß ich nicht kann 
Dieſes ſeltne Weib bewält'gen, 

Iſt, daß ſie ein Gott beſchützet, 
Jener, den mit klarer Kenntnis 
Ich hierher kam zu bekennen 

Als den Höchſten, Unermeſſnen. 

Ja, der große Gott der Chriſten 
Iſt's, den hier ich laut bekenne! 
Denn bin leider auch bisher 

Ich der Hölle Knecht geweſen, 

Hab' ich mit dem eignen Blute 
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Meine Handſchrift ihr gegeben, 

Will mit Blut ich auch ſie löſchen 
Durchs Martyrium! Ich begehr' es. 
Biſt du Richter und verfolgſt du 
Grauſam jetzt der Chriſten Herde, 
Ich gehör' ihr an; ein alter 

Greis hat auf demſelben Berge 
Schon mir eingedrückt ihr Zeichen 
Mit der Sakramente erſtem. 

Auf denn! Zögre nicht! Befiehl dem 
Henker meinen Kopf zu trennen 
Durch das Beil vom Halſe; oder 
Prüfe mein ſtandhaft Bekenntnis 
Erſt durch ausgeſuchte Martern. 
Denn entſchloſſen bin ich feſt ja, 
Tauſendmal den Tod zu leiden. 
Wurde doch mir die Erkenntnis, 
Ohne ihn, den großen Gott, 

Den ich ſuche und verehre, 

Sei nur Staub und Wind und Aſche 
Aller Glanz und Ruhm auf Erden! 


Er wirft ſich zu Boden mit dem Geſicht an der Erde. 


Statthalter. 
So erfüllte mich mit Staunen, 
Cyprianus, dein Erfrechen, 
Daß ich, auf die Strafe ſinnend, 
Keine finde, die entſprechend. 
Auf vom Boden! 
Er ſtößt ihn mit dem Fuße. 
Florus. 
Ganz erſtarrt 
Liegt er da, nicht ſeiner mächtig. 
Juſtina wird gefeſſelt hereingeführt. 
Ein Diener. 
Herr! Hier bringen wir Juſtina! 
Statthalter. 
Jetzt mag ich ſie nicht mehr ſehen. 
Hier bei dem lebend'gen Leichnam 
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Soll fie bleiben unterdeſſen. 

Sehn die Beiden hier in Haft ſich, 
Wird vielleicht ihr Sinn ſich ändern, 
Wenn den Tod ſie gegenſeitig 
Drohen ſehn. Doch wenn Anbetung 
Meinen Göttern ſie verweigern, 
Soll'n ſie unter Qualen ſterben. 


Lälius. 
In Verwirrung geh' ich, ſchwankend 
Zwiſchen Liebe und Entſetzen. 


A Florus. 
Überwältigt von Gefühlen, 
Weiß ich nicht, was ich ſoll denken. 


Ab. 
Juſtina. 

Alle geht ihr? Sagt mir nichts? 
Da ich freudig, um zu ſterben 
Komme, gebt ihr mir den Tod 
Nicht, den ich ſo heiß erſehne? 

Sie bemerkt den Cyprianus, der noch am Boden liegt. 
Meine Strafe ſoll's wohl ſein, 
Da ich eingeſperrt hier werde 
In Geſellſchaft einer Leiche, 
Langſam mir den Tod zu geben, 
Denn ein Toter blieb allein 
Hier bei mir. . . . O du Glückſel'ger, 
Der du in die Heimat wieder, 
Aus der du gewandert, kehrteſt, 
Heil dir, wenn in ſolchen Zuſtand 
Jener Glaube dich verſetzte, 
Der auch meiner iſt. 


Ab. . 


Cyprianus (wieder zu ſich kommend). 
Grauſamer 
Wüt'rich! Zögerſt du, mein Leben, 
Das ich ſchon verwirkt, zu rauben 
Jetzt mir . . . Himmel! Ha, was ſeh' ich? 
Er ſteht auf. 


Iſt's Juſtina, die ich ſchaue? 
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Juſtina (erſchrocken). 
Cyprianus muß ich ſehen? 
Cyprianus. 
Nein, ſie iſt's nicht; in der Luft 
Schuf mir ein Phantom mein Denken. 
Juſtina. 
Nein, er iſt's nicht; mich zu quälen, 
Bietet mir die Luft ein Blendwerk. 
Cyprianus. 
Schatten meiner Phantaſie ... 
Juſtina. 
Wirre Täuſchung meiner Seele... 
Cyprianus. 
Graus der aufgeregten Sinne ... 
Juſtina. 
Der Gedanken düſtrer Schrecken ... 
Cyprianus. 
Was begehrſt du? 
N Juſtina. 
Was verlangſt du? 
Cyprianus. 
Jetzt ruf ich dich nicht; weswegen 
Kommſt du? 
Juſtina. 
Sprich, aus welchem Grunde 
Suchſt du mich? An dich nicht denk' ich 
Mehr. 
Cyprianus. 
Nicht ſuch' ich dich, Juſtina. 
Juſtina. 
Nicht kam ich auf dein Begehren. 
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Cyprianus. 
Und wie biſt du hier? 
Juſtina. 
Gefangen. 
Und du? N 
Cyprianus. 


Ich auch bin im Kerker. 
Doch, Juſtina, deine Tugend, 
Was beging ſie für Verbrechen? 
Juſtina. 
Kein Verbrechen; denn es war, 
Wie du ſiehſt, mein einz'ger Frevel 
Chriſti Glaube, den als meinen 
Gott ich ehre und anbete. 
Cyprianus. 
Ja, ihm ſchuldeſt du's, Juſtina. 
Denn ſolch guten Gott verehrſt du, 
Daß er wacht, um dich zu ſchützen. 
O, mach du auch mir ihn gnädig. 
Juſtina. 
Gläubig zu ihm rufen mußt du. 


Cyprianus. 
Das wohl tu' ich; aber dennoch 
Fehlt Vertrauen mir; ich fürchte 
Meiner Miſſetaten Schwere. 
Juſtina. 
O vertrau ihm! 
Cyprianus. 
Unermeßlich 
Iſt die Schuld. 
Juſtina. 
Und unermeßlich 
Iſt die Gnade auch. 
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Cyprianus. 
O gibt's für 
Mich Verzeihung? 
Juſtina. 
Zuverläſſig. 


Cyprianus. 

Wie, wenn ich, als deiner Schönheit 
Preis, dem Teufel meine Seele 
Hab' verſchrieben? 

Juſtina. 

Ach, nicht gibt es 
An dem Himmel ſoviel Sterne, 
Nicht im Feuer ſoviel Funken, 
Soviel Körner Sand am Meere, 
Soviel Sonnenſtaub im Lichte, 


In den Lüften ſoviel Federn, 
Als Gott Sünden kann verzeihen. 


Cyprianus. 


Ja, ich glaub' es. Tauſend Leben 
Gäb' ich hin für ihn, Juſtina. 
Doch man öffnet, wie ich ſehe. 


Die Tür wird aufgeſchloſſen. Fabius bringt Moskon, Clarin und 
Lib ia als Gefangene herein. 


Fabius. 
Hier hinein! Gefangen bleibt auch 
Ihr, zugleich mit euren Herren. 
Libia. 
Was für Schuld denn tragen wir, 
Wollten dieſe Chriſten werden? 


Moskon. 


Große; denn ſchon, daß wir dienten, 
War ein ſchreckliches Verbrechen. 
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Clarin. 
Des Gebirges Graus entfliehend 
Kam ich recht erſt in die Enge. 


Ein Diener tritt auf. 


Diener. 
Cyprianus und Juſtina 
Ruft der Statthalter Aurelius 
Jetzt. 
Juſtina. 
O Heil mir tauſendmal, 
Iſt's zum Ziel, das ich erſehne! 
Cyprianus, zage nicht! 
Cyprianus. 
Glauben hab' ich, Mut und Stärke. 
Soll für die Gefangenſchaft 
Hier der Preis mein Leben werden, 


Wird denn, wer für dich die Seele 
Gab, für Gott den Leib nicht geben? 


Juſtina. 
Erſt im Tod würd' ich dich lieben, 
Sagt' ich; und da jetzt ich ſterben 
Geh' mit dir, o Cyprianus, 
So erfüllt' ich mein Verſprechen. 


Sie werden abgeführt. Moskon, Clarin und Libia bleiben zurück. 


Moskon. 


Wie vergnügt doch gehn die beiden 
In den Tod! 


Libia. 
Vergnügt viel mehr noch 
Bleiben aber wir am Leben. 
Clarin. 


Nicht viel mehr; denn aufzuklären 

Bleibt noch erſt ein wicht'ger Punkt. 

Iſt der Ort auch nicht gelegen 
Calderon, überſ. v. Lorinſer. VI. 2. Aufl. 16 
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Hier, jo wär' es unrecht doch, 
Müßig Zeit hier zu verſchwenden. 


Moskon. 
Welcher Punkt? 
Clarin. 
Abweſend war ich .. . 
Libia. 
Sprich. 
Clarin. 


Ein ganzes Jahr; deswegen 
Iſt Moskon ununterbrochen 
Auch ein Jahr dein Herr geweſen. 
Um die Rechnung auszugleichen 
Mußt du alſo mir von jetzt an 
Auch ein Jahr allein gehören. 
Libia. 
Wie? von mir kannſt du das denken? 
Ich hätt' unrecht dir getan? 
Jeden Tag durchweint' ich gänzlich, 
Wo ich dich beweinen mußte. 
Moskon. 
Ja, und ich bin Zeuge deſſen. 
Jeden Tag, der mein nicht war, 
Trug ſie deiner Freundſchaft Rechnung. 
Clarin. 
Das iſt falſch; denn heute weint' ſie 
Nicht, da ich ins Haus getreten, 
Und ich dich bei ihr gefunden, 
Wo du ſaßeſt ganz gemächlich. 
Libia. 
Heute war kein Trauertag. 
Clarin. 


Ja, gewiß; denn wenn mir recht iſt, 
War der Tag, an dem ich ging, 
Meiner. 
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Libia. 
Irrtum iſt's geweſen. 
Moskon. 
Ich weiß auch, woher er kam. 
Dieſes war ein Schaltjahr; deshalb 
Fehlt ein Tag an deiner Rechnung. 


Clarin. 
Nun, will mich zufrieden geben. 
Alle Dinge ſoll der Menſch ja 
nn ergründen. Doch was geht denn 
Vor? 


Ein heftiges Erdbeben und Sturm erhebt ſich. Alle treten in Beſtürzung auf. 
Libia. 
Das Haus droht einzuſtürzen! 
Moskon. 
Welch Getöſe! Welcher Schrecken! 


Statthalter. 


Aus den Fugen ohne Zweifel 
Ging im Weltgebäude etwas! 


Fabius. 
Auf dem Blutgerüſte fielen 
Eben unterm Beil des Henkers 
Cyprianus' und Juſtinas 
Häupter, als die ganze Erde 
Es empfand. 

Lälius. 

Und eine Wolfe, 

Deren glühnder Schoß entſendet 
Als entſetzliche Geburten 
Donner jetzt und Blitze, ſenkt ſich 
Über uns herab. 


Florus. 


Aus ihr 
Steigt ein Ungeheu'r, ein ſchrecklich 
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Scheuſal auf dem ſchupp'gen Rücken 
Einer Schlange dort, und läßt ſich 
Auf dem Blutgerüſte nieder. 
Ha, es ſcheint, als woll' es reden! 
Der Hintergrund der Bühne öffnet ſich und man erblickt das Schafott mit 


den enthaupteten Leichnamen und den Teufel auf einer Schlange darüber 
ſchwebend. 


Teufel. 
Hört, ihr Erdbewohner, hört, 
Was nach göttlichem Befehle 
Zur Rechtfertigung Juſtinas 
Jetzt ich allen muß erzählen! 
Ich war's, der in Truggeſtalt, 
Ihre Tugend zu verläſtern, 
Einſtieg in ihr Haus und wagte, 
Selbſt in ihr Gemach zu treten. 
Und damit man ihren reinen y 
Ruf nicht wage mehr zu ſchmähen, 
Komm' ich, um auf dieſe Weiſe 
Zu erſtatten ihr die Ehre. 
Cyprianus, mit dem ein 
Glorreich Grab ſie hier wird decken, 
War mein Sklave. Doch mit ſeinem 
Blut ward die mir ausgeſtellte 
Handſchrift ausgelöſcht; das Tuch iſt 
Weiß, das einſt mit Blut gefärbte. 
Und die beiden, mir zum Leide, 
Stiegen zu des Himmels Sphären 
Auf, wo ſie am Throne Gottes 
Jetzt in beſſrem Reiche leben. 
Dies iſt Wahrheit, und ich ſage 
Sie nur deshalb, weil Gott ſelber 
Mich gezwungen, ſie zu ſagen, 
Ob auch nur mit Widerſtreben. 

Er verſinkt mit Schnelligkeit. 

Lälius. 
Welch Ereignis! 

Florus. 

Welches Wunder! 
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Libia. 
Welches Grauen! 
Moskon. 
Welch Entſetzen! 


Statthalter. 
All das iſt von jenem Zaubrer 
Liſtig nur bewirktes Blendwerk 
Noch im Tode. 
Florus. 
Ich weiß nicht, 
Ob ich Glauben dem ſoll ſchenken. 
Lälius. 
Staunend ſteh' ich in Gedanken. 
Clarin. 


Alles, was ich davon denken 
Kann, iſt, war ein Zaubrer dieſer, 
Iſt's ein himmliſcher geweſen. 


Moskon. 


Mag an unſrer wohlverteilten 

Liebe Zweifel auch beſtehen, 

Woll'n dem wunderbaren Zaubrer 
Doch wir Nachſicht jetzt erflehen. 


1) 


2) 


4) 


Anmerkungen. 


Cátedra de prima, ein auf den ſpaniſchen Univerfitáten 
ehemals gebräuchlicher Ausdruck. Lección de prima hieß 
der Vortrag, der in der erſten Morgenſtunde gehalten 
wurde, und catedrático de prima der Profeſſor, der um 
dieſe Zeit las. Der Teufel ſpielt hierdurch auf ſeine Re— 


bellion im Himmel an, welche zur erſten Stunde des großen 


Weltentages ſtattfand und bei der er viele Anhänger hatte. 
Dieſe Stelle ſteht bei Plinius (Hist. nat. 1. 2, c. 1) 
und lautet: Quisquis est Deus, si modo est alius, et 
quacumque in parte, totus est sensus, totus visus, totus 
auditus, totus animi, totus sui. Auch in dem Auto: 
„Zu Gott aus Staatsklugheit“ (& Dios por razón de 
estado) wird fie von Calderon benutzt. 

Collalto iſt der Name eines alten italieniſchen Adels— 
geſchlechtes. Wie Calderon dazu kam, hier den Florus 
mit dieſem Geſchlecht in Verbindung zu bringen, iſt wohl 
kaum mehr aufzuklären und dürfte ſeinen Grund nur in 
ganz zufälliger Rückſichtnahme haben, die vielleicht bei der 
Aufführung des Stückes für ihn maßgebend war. 
Alexander I. wurde um das Jahr 109 Papſt und ſtarb 
119 den Martertod. Freilich müßte dann Lyſander, da 
Calderon die Zeit der Handlung des Stückes unter Kaiſer 
Decius verlegt, weit über hundert Jahre alt ſein. Chro— 
nologiſche Genauigkeit iſt jedoch in dieſem Drama über— 
haupt nicht zu ſuchen. 

Dieſe Szene iſt vom Dichter zum Teil der apokryphen 
Confessio S. Cypriani (perávota tod áyiov Kurpıavou) 
entnommen. Dort heißt es unter anderem: Haec ille 
audiens et in me incurrens impetum fecit, ut me occi- 
deret, ac irruens suffocare conabatur. Cum autem vi- 
ribus deficerem, illius violentia oppressus, ac vivendi 
spes omnis ablata esset, dico: Deus lustinae, auxiliare 
mihi, et cum voce statim vires accesserunt... ille au- 
tem instar teli proiectus abscessit a me etc. 


— —— 


In der Herderſchen Verlagshandlung zu Freiburg im 
Breisgau ſind erſchienen und können durch alle Buchhandlungen 
bezogen werden: 


Calderons größte Dramen reli— 
giöfen Inhalts. Aus dem Spaniſchen 


überſetzt und mit den nötigſten Erläuterungen ver— 


ſehen von Dr F. Lorinſer. 7 einzeln käufliche 
Bändchen. 120 


J. Bändchen: Das Leben ein Traum. Der ſtandhafte 
Prinz. Zweite Auflage. M 2.— II. Bändchen: 
Das Schisma von England. Der große Prinz von Fez. 
Zweite Auflage. M 1.60 — III. Bändchen: Die 
Jungfrau des Heiligtums. Die Morgenröte in Copacabana. 
Zweite Auflage. M 1.80 — IV. Bändchen: Das 
Fegfeuer des hl. Patricius. Die Andacht zum Kreuz. 
Zweite Auflage. M 1.80 — V. Bändchen: Kreuz⸗ 
erhöhung. Die Sibylle des Orients. M 1.60 — VI. Bänd⸗ 
chen: Die Ketten des Teufels. Der wunderbare Zauberer. 
Zweite Auflage. — VII. Bändchen: Der weibliche 
Joſeph. Die zwei Liebenden des Himmels. M 1.60 


Ausgabe in drei Bänden. 12° J. Band (1. und 


2. Bändchen). (XXXII u. 512) M 3.60; geb. 1 4.80 — 
II. Band (3. u. 4. Bändchen). (XII u. 516) M 3.60; 


geb. M 480 — III. Band (5.—7. Bändchen). (XII 
u. 714) 


„. . . Die überſetzung, die ſich rajo) bei ihrem erſten Erſcheinen einen 
vorzüglichen Ruf in Deutſchland erworben, iſt ausgezeichnet und vereint 
alle Vorzüge einer meiſterhaften Arbeit in ſich.“ 


(Literariſcher Anzeiger, Graz.) 


Wir begrüßen die vorliegende Überſetzung mit Freude. Das 
Prinzip, a welchem dieſe Überſetzung gearbeitet iſt, kann nur gebilligt 
werden. Die ganze Form, Sprache und Versbehandlung der Originale iſt 
hier auf das treueſte nachgebildet; in dieſem Punkte ſchließt ſich Lorinſer an 
A. W. Schlegel an. Auch iſt dies Prinzip meiſt mit Glück und Geſchick im 


einzelnen durchgeführt.“ (Weſtermanns illuſtr. deutſche Monatshefte.) 


“ 


In der Herderſchen Verlagshandlung zu Freiburg im 
Breisgau ſind erſchienen und können durch alle Buchhandlungen 
bezogen werden: 


” . | 
Ausgewählte Schauſpiele des Don Pedro Calderon 

de la Barca. Zum erſtenmal aus dem Spaniſchen über⸗ 

ſetzt und mit Erläuterungen verſehen von Profeſſor K. Paſch. g 


Dieſe Sammlung enthält in ſieben Bändchen (129) vierzehn ) 
bisher noch nicht oder nur in freier Bearbeitung ins ao | 
übertragene Schauſpiele Calderons. 


J. Bändchen: Spaniens letzter Zweikampf. Der e 
Luis Perez. M 180 — II. Bändchen: Morgen des 
April und Mai. Meine Herrin über alles. M 1.80 
— III. Bändchen: Des Prometheus Götterbildnis. Selbſt 
nicht Amor frei von Liebe. M 1.80 — IV. Bändchen: 
Glaube du nicht ſtets das Schlimmre. Morgen kommt ein 
anderer Tag. M 1.80 — V. Bändchen: Sein eigener 
Kerkermeiſter. Willſt Liebe du beſiegen, mußt du wollen. \ 
M 1.80 — VI Bändchen: Die Belagerung von Breda. 
Was das Herz verſchmäht und hofft, bloße Laune iſt es oft. 
M 2.— VII. Bändchen: Zufall ſpielt der Liebe Streiche. 
Beſſer iſt's, man ſchweigt. M 2.— 


Ausgabe in drei Bänden. 12° (LII u. 1946) M 13.—; 


geb. in Leinwand M 18.— I Band (1.—3. Bändchen). 
(XXX u. 832) M 5.40; geb. M 7.20 — IL Band (4. und 
5. Bändchen). (X u. 554) M 3.60; geb. M 5.20 — III. Band 
(6. und 7. Bändchen). (XII u. 560) M4.—; geb. M 5.60 


* 
4 


Calderon und ſeine Werke. Von E. Günthner. 
Mit Calderons Bildnis. Neue Ausgabe. Zwei Bände. 
8° (XLVIII u. 774) Geb. in Halbleinwand M 5.— 


Calderon. Feſtſpiel zum 25. Mai 1881. Von A. Baum⸗ 
gartner 8. J. Mit einer Einleitung über Calderons Leben 
und Werke. Mit einem Bildnis Calderons in Lichtdruck. 
Zweite, vermehrte und verbeſſerte Ausgabe. 
12° (LII u. 68) M 1.60; geb. in Leinwand M 2,70 
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